
ilvaré
u.

s Vhr:
ung

exellschaft

S

VWenhett

1765

LE
Helm,

luther.
t das Tan-
n sieh der
die Stun-

lier“,
Bakonm.

Poftſcheckkonto: e
Leipzi lGie.ipzig Nr. 161 5

c

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Wwiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
en
Jnfanterieſchlacht zwiſchen Oiſe

und Aisne.
Großes Hauptquartier, den 1. Sept. 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn. Zwi-

ſchen Ypern und La Baſſeée verkürzten wir unſere Front
durch Anfgabe des auf m r vorſpringenden Bogens.
Wir überließen dabei den Kemmel dem Feinde. Die
vor einigen Tagen durchgeführten Bewegungen blieben ihm
verborgen. Geſtern ſtieß der Engländer mit ſtärkeren Kräften
gegen unſere alten Linien vor. Unſere im Vorgelände der
neuen Stellungen belaſſenen gemiſchten Abteilungen ſtehen mit
ihm in Gefechtsfühlung. Der Feind hat den Kemmel beſetzt
Piai über Bailleul--Neuf Berquin und über die Lawe ge
olgt.
An der Straße Arras--Cambrai brachen engliſche

Jnfanterieangriffe vor unſeren Linien zuſammen. Starke bis
zum Abend mehrfach wiederholte Angriffe des Feindes zwiſchen
Decouri und Vanlx-Brauconrt ſcheiterten. Jn wechſelvollen
Kämpfen blieben Bullecourt und Ecvuſt in Feindeshand.
Zwiſchen Morval und Peronne griffen engliſche und
auſtraliſche Diviſionen nach heftigem Fener an. Bei Morval
und ſüdweſtlich von Bancourt wurden ſie abgewieſen. Voucha-
vesnes wurde durch Gegenangriffe gehalten. Weiter ſüdlich
verläuft unſere Linie nach Abſchluß der Kämpfe an der Straße
Bouchavesnes--Peronne. Uebergangsverſuche des Feindes über
die Somme bei Brie und St. Chriſt wurden vereitelt.

Starke Angriffe der Franzoſen zwiſchen Somme
und Oiſe, gegen die Kanalſtellung und den Höhenblock nord-
öſtlich von Noyon. Franzöſiſche Diviſionen, die am Abend
beiderſeits von Nes le vorſtießen, blieben im Feuer vor unſe-
ren Linien liegen. Bei Rouy wurde der Feind im Gegenſtoß
zurückgeworfen. Gegen Mittag zwiſchen Beaulien und Morlin-
rourt einheitlich geführte Angriffe brachen unter ſchweren Ver-
luſten für den Feind zuſammen. Am Abend ernent angeſetzter
Angriff zerſplitterte ſich in Einzelvorſtöße, die überall abge-
wieſen wurden. Stärkere feindliche Kräfte, die nördlich von
Varesnes und über die Oiſe bei Bretigny vorſtießen, wurden
zurückgeworfen.

Zwiſchen Oiſe und Aisne hat geſtern abend nach ſtärk
ſtem Artilleriefener die Jnfanterieſchlacht von neuem
begonnen. Dicht ſüdlich der Oiſe kamen Angriffe des Feindes
in Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer nicht vorwärts.
Beiderſeits von Champs ſtieß der Feind mit ſtarken Kräften
aus der Ailette-Niederung vor. Durch Gegenangriff wurde die
alte Lage wiederhergeſtellt. Zwiſchen Ailette und Aisne gingen
den Angriffen Teilvorſtöße des Gegners voraus. Hierbei ſetzte
Vizefeldwebel Haas der Maſchinengewehrkompagnie Erſatz-
regiment Nr. 29 vier feindliche Panzerwagen außer Gefecht
und nahm ihre Beſatzung gefangen. Am Abend brach der
Feind mit ſtarken Kräften zu einheitlichem Angriff vor. Bei
und ſüdlich von Crecy au Mont ſchlugen wir den Feind teil-
weiſe im Gegenſtoß zurück. Oeſtlich von Jnvigny ſtieß er bis
Terny--Sorny vor. Dort brachten ihn örtliche Reſerven zum
Stehen. Südlich anſchließend bis zur Aisne ſind die mehrfach
Peter ten Angriffe des Feindes vor unſeren Linien ge-
ſcheitert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Großes Hauptquartier, 2. Sept. 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Voehn. Vorfeld-
kämpfe beiderſeits der Lys. Zwiſchen Scarve und Somme ſette
der Engländer auf der 45 Kilometer breiten Front ſeine An
griffe fort. Artilleriewirkung gegen die Bereitſtellungsräume
des Gegners ſüdöſtlich von Arras und beiderſeits von Bapaume
trug weſentlich zu ihrer Abwehr bei. Brennpunkte des Jnfan-
teriekampfes waren Hendecvurt und Nyorenil, die Trichterfelder
öſtlich von Bapaume und zwiſchen Rancourt und Bouchavesnes.
Der Feind, der nördlich von Hendeconrt auf Gagnicourt Boden
gewann,„ wurde durch Gegenangriff wieder auf Hendecourt zu
rückgeworfen. Um Noreuil wurde lange gekämpft; es blieb in
unſerem Beſitz. Beiderſeits von Vaulx--Vrancourt vorbrechende
Panzerwagen- Angriffe ſcheiterten. Hierbei ſchoß die Beſatzung
eines Flugzeuges der Flieger- Abteilung 2582 Leutnant
Schwertfeger und Vizefeldwebel Günter einen Panzerwagen
mit dem Maſchinengewehr in Brand und zerſtörte einen zwei-
ten durch gutgeleitetes Artilleriefener. Südöſtlich von Bapaume
wieſen wir mit dem Schwerpunkt gegen Villers au Flos gerich-
tete Angriffe des Gegners ab. Nördlich der Somme brachten
wir den Feind, der ſeit frühem Morgen mit ſtarken Kräften vor
ſtieß, in der Linie Sailly--St. Pierre--Vaaſt- Waldes und öſt
lich von Bonchavesnes Mont St. Quentin zum Stehen.
Péronne wurde vom Feinde beſetzt.

Beiderſeits von Nesle ſetzte der Franzoſe ſeine Angriffe fort.
Nach ſtärkſtein Trommelfeuer ſuchte er erneut in tiefgeglieder-
ten Jnfanterieangriffen die Kanalſtellung zu durchbrechen.
Nördlich der Bahn Nesle-Ham brachte das ReſerveJnfauterie-
Regiment Nr. 56 unter Führung ſeines Kommandeurs, Major
v. Loebbeke, jeden feindlichen Anſturm zum Scheitern. Bei er
neuten Angriffen am Abend warf es im Verein mit heſſiſchen
Kompagnien den eingedrungenen Feind ans ſeinen Linien wie
der heraus. Feldartillerie, die mit der vorderſten Jnfanterie
zum Gegenſtoß vorbrach, hatte an dem weſentlichen An
teil. Südlich der Vahn Nesle--Ham wieſen Brandenburger
und Schleſier den Feind reſtlos vor ihren Linien ab. Auch ſüd-
lich von Libermont brachen am Abend Angriffe der Franzoſen
zuſammen. Beiderſeits von Novon blieb die feindliche Jn-
fanterie nach ſchweren und für ſie verluſtreichen Kämpfen des
31. Auguſt geſtern untätig. Auch zwiſchen Oiſe und Aisne blieb
die Gefechtstätigkeit meiſt auf Artilleriekampf beſchränkt. Teil-
angriffe des Feindes in der Ailette-Niederung und nördlich von
Soiſſons wurden abgewieſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

(Amtlich.)

Halle (Saale), Montag, den 2. September 1918.

„„Eine wandernde Schlacht“ nennt Stegemann, der mili-
täriſche Mitarbeiter des Berner Bund, die gegenwärtigen
Kampfhandlungen im Weſten; ſie ließe ſich weder mit dem
Rückzuge der Oeſterreicher vom San auf den Dunajec, noch
mit dem deutſchen Rückzuge von der Marne auf die Aisne, noch
mit demjenigen der Franzoſen von der Sambre auf die Oiſe
und über die Marne, noch endlich mit dem ruſſiſchen Rückzug
von den Karpathen und der Weichſel hinter die Pripjetſümpfe
veraleichen. Es handle ſich um eine völlig neue, in ihrer Art
einzig daſtehende Erſcheinung; ſie übertrage die taktiſche Be-
wegung auf Verhältniſſe, für die der Maßſtab noch fehle, und
berge ſtrategiſche Probleme, die aus tauſend praktiſchen Einzel-
heiten gewoben und erſt ſpäter als ſolche erkennbar ſein wür-
den. Die Streckung der Schlachtfront, die für die Angreifer
zugleich der Verzicht auf eine beabſichtigte Umfaſſung bedeute,
rufe nach einer weiteren Verbreiterung der Fronten. Denn
nur dadurch könne Foch in die Lage geſetzt werden, konzentriſch
zu wirken, der Verteidiger dagegen müſſe eine eingebogene Ge-
ſtaltung der eigenen Schlachtlinie herbeizuführen trachten, alſo
zurückgehen, um ſeinerſeits wieder Einwirkung auf die Flanken
des Gegners zu gewinnen. (W. T. B.)

Engliſcher Bericht vom 1. September. Geſtern abend machte
der Feind wiederholt Gegenangriffe auf unſere neuen Stel-
lungen bei St. Quentin. Er wurde zurückgeſchlagen und ließ
nach heftigem Kampfe Gefangene in unſerer Hand. Wir mach-
ten Fortſchritte in der Richtung auf Le Transloy und während
der Nacht vertrieben wir den Feind aus den Dörfern Longatke,
Ecouſt, St. Mein, wobei wir 100 Gefangene machten. Nördlich
der Straße Arras-Cambrai wurden von uns über 50 Gefangene
bei einer erfolgreichen kleinen Unternehmung öſtlich hon Vau-
court eingebracht. Jm Lys- Abſchnitt dauert unſer Vordringen
an. Unſere Truppen haben die Lawe überſchritten und nähern
ſich der Straße La Baſſée-Eſteres.

Attentat auf Lenin.
Lenin verletzt. Volkskommiſſar Arizky getötet.

Berlin, 31. Auguſt. (P. T. A.) Heute nacht erhielten
wir die telegraphiſche Mitteilung von einer neuen Verzweif-
lungstat der Bourgeviſie und ihrer Anhänger. Beim Verlaſſen
einer Arbeiterver ſammlung der Fabrik von Michelſon wurde
der Führer des ruſſiſchen Proletariats, Genoſſe Lenin, durch
zwei heimtückiſch abgefenerte Schüſſe hinterrückts getroffen
und verwundet. Der Volkskommiſſar für innere An-
gelegenheiten der nördlichen Arbeitskommune, Gen. Urizky,
wurde ermordet. Jn Moskauer Arbeiter- und Soldaten-
kreiſen herrſcht ungeheure Erregung.

Berlin, 31. Auguſt. (P. T. A.) Zu dem Attentat auf
Lenin wird nachträglich mitgeteilt, daß kein edles Organ ver-
letzt iſt. Der Patient fühlt ſich wohl und iſt heiterer Stim-
mung. Die Attentäter ſind verhaftet.

Moskau, 83. Auguſt. Lenin hatte in einer Arbeiterver-
n der Michelſonſchen Fabrik in dem jenſeits der

doskwa gelegenen Stadtviertel geredet. Als er die Verſamm-
lung verließ, wurde er von zwei Frauen aufgehalten, die ihn
in ein Geſpräch über das letzte Dekret bezüglich der Lebens-
mitteleinfuhr nach Moskau verwickelten. Während dieſes Ge-
ſprächs fielen drei Schüſſe, durch die Lenin am Arm und im
Rücken verletzt wurde. Die Schüſſe wurden von einem den
intelligenten Kreiſen angehörenden jungen Mädchen abgegeben.
Das Mädchen wurde feſtgene.ninen. Der Zuſtand Lenins, der
in den Kreml gebracht wurde, verurſacht nach Meinung der
Aerzte keine Befürchtungen. Nach einem abends 11 Uhr aus-
gegebenen Bulletin „at er zwe Schußwunden erhalten. Eine
Kugel drang glatt un er der Unken Schulter in die Bruſthöhle
ein und verletzte den er Teil der Lunge, indem ſie einen
Bluterguß in die Pleura hervorrief. Die Kugel blieb im Halſe
über dem rechten Schlüſſelbein ſtecken. Die zweite Kugel drang
in die linke Schulter, zerſchmetterte den Knochen und blieb
unter der r der linken Schulter ſtecken. Sie rief innere
Blutungen hervor. Der Kranke befindet ſich hei vollem Be
wußtſein. Zur Behandlung wurden die beſten Chirurgen her-
angezogen.

Die Attentäterin.
Kiew, 31. Auguſt. Das Attentat auf Lenin hat die

aus Kiew ſtammende bekannte Terroriſtin Dorge
Kaplan verübt Sie hatte 1907 in der Unterſuchungs-
haft bei einer Vernehmung durch den allgemein gefürchteten
und bei den Revolutionären verhaßten Gendarmeriechef
Nowitzki auf dieſen mit einem Taſchenmeſſer einen mißglückten
Mor“ inſchlag gemacht und war dafür zu 18 Jahren Zwangs-
arbeir verurteilt worden. r

Das Attentat auf Lenin iſt keine Ueberraſchung; iſt es ja
nicht der erſte Anſchlag auf ſein Leben. Als der bedeutendſte
Kopf und das Haupt der Bolſchewiki- Regierung iſt Lenin den
Feinden der Räterepublik natürlich am meiſten verhaßt, und
der Terror der Rechtsrevolutionäre richtet ſich daher am ſchärf-
ſten gegen ihn. Das Attentat ſelbſt entſpringt den gleichen
politiſchen Urſachen wie die Anſchläge gegen den deutſchen
Geſandten von Mirbach und den General von Eichhorn, und
hat letzten Endes den Sturz der Bolſchewikiherrſchaft zum
Ziele. Es muß naturgemäß zu Gegenmaßnahmen der Bolſche-
wiki herausfordern und dürfte ſo eine erhebliche Verſchärfung
der politiſchen und ſozialen Kämpfe zur Folge haben.

Ankündigung des Maſſen errors,
Moskau, 1. September. Der ſtellvertretende Chef de

Außerordentlichen Kommiſſion Peter gendes Pekean
Das verbrecheriſche Abenteuer unſerer Feinde

mit dem Maſfenterror zu antworten.
nenotig uns

Wer mit

der Waffe in der Hand ohne Erlaubnisſchein ergriffen wird,
wird ſofort erſchoſſen. Wer gegen die Rätegewalt agi-
tiert, wird verhaftet und in ein Konzentrationslager gebracht.Alle Vertreter des räuberiſchen Kapitals und alle Vpekalanten

werden zu öffentlichen Zwangsarbeiten herangezogen, ihr
Eigentum konfisziert werden.

Nach Mitteilung der Prawda vom heutigen Tage findet am
2. September eine Sitzung ſämtlicher Rayhon-Räte ſtatt, um
Maßnahmen zur Unterdrückung der Verſuche der
Gegenrevolutionäre und zum Schutz der Räte-
gewalt zu beraten. Am 8. September vergagndert das
Plenum des Moskauer Rates zuſammen mit den Rahyon-Räten
und den Arbeiterorganiſationen dieſelbe Frage.

Die Redeoffenſiven.
Ceeil und Hertling.

Lord Robert Cecil, der engliſche Blockademiniſter und
Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt, der ſich erſt vor
kurzem zu der Rede Dr. Solfs äußerte, hat ſich wieder über
die Möglichkeit eines Friedens ausgeſprochen. Er hat an die
Spitze ſeiner Ausführungen die Verſicherung geſtellt, daß die
Staatsmänner der Entente feſt an die Möglichkeit eines mili-
täriſchen Sieges über Deutſchland glaubten, und daß ſie deshalb
mit dem jetzigen Deutſchland nicht in unnütze Verhandlungen
eintreten joollten. Dagegen deutet er die Möglichkeit einer
Verſtändigung mit einem Deutſchland an, das ſich von den
Alldeutſchen und Machtpoljtikern gereinigt habe.

Auf alldeutſcher Scite wird man eine derartige Bedingung für
eine Verſtändigung zwiſchen den Kriegführenden als eine
unerhörte Zumntung bezeichnen, und deshalb keinen friedlichen
Ton in der Rede Cecils finden. Dennoch iſt die Rede nicht ſo
durchaus kriegshetzeriſch, wie die Politik der Alldeuntſchen. Trotz
des feſten Glaubens an den Sieg läßt Cecil immerhin noch die
Möglichkeit einer Verſtändigung unter beſtimmten Bedingungen
oſfen. Die Alldeutſchen jedoch wollen den Sieg auf jeden Fall.
Für ſie iſt ein Frieden der Verſtändigung überhaupt ausge
ſchloſſen.

Und auch der Standpunkt der deutſchen Regierung iſt noch
immer nicht völlig klar und eindeutig. Das zeigt ſich auch
wieder in der kurzen Anſprache, die der Reichskanzler
Graf Hertling aus Anlaß ſeines 75jährigen Geburtstages
an eine Abordnung des Verbandes katholiſcher Studenten-
vereine, die ihm eine Glückwunſchadreſſe überreichte, gerichtet
hat. Dieſe Rede iſt gleichzeitig eine Art Antwort auf die letz
en Aeußerungen Lord Cecils. Leider iſt ſie in der Abwehr der
Cecilſchen Behauptungen nicht eben wirkſam, indem Hertling
ſorglichſt vermeidet, auf den Kern der Dinge überhaupt ein
zugehen. Eine Abſage an die alldeutſche Politik umgeht er
vorſichtig mit einer Verbeugung vor dem Kaiſerthrone, was
wohl ſeine Stellung als Reichskanzler feſtigen mag, womit aber
ſonſt als volitiſches Programm wenig anzufangen iſt. Wer
von dieſem Kanzler etwa eine klare Stellungnahme zur äußeren
und inneren Politik, etwa ein feſt umriſſenes Programm von der
verſprochenen kommenden „Neuorientierung“ Deutſchlands er-
wartet hat, der wird natürlich von ſeinen Auslaſſungen ent-
täuſcht ſein. Und das iſt der Vorwärts beſonders deshalb, weil
ſich Hertling nicht offen und unmißverſtändlich als Kanzler
der Reichstagsmehrheit bekannt hat. Daß man nach
den Erfahrungen mit dieſem Kanzler noch immer ſolche Hoff
nungen nährt, zeugt wirklich von etwas allzuviel Vertrauens-
ſeligkeit, denn wenn der Kanzler auch ſonſt in manchen Dingen
von einem gut Teil Weltfremdheit beherrſcht werden mag, in
ſeiner Stellung zur Reichstagsmehrheit iſt er von dieſem Ge-
fühl ganz ſicher frei. Er iſt eben in ſeinem Weſen ein Konſer-
vativer, von dem neue politiſche Gedanken, zu allerletzt aber
die Neuordnung in Deutſchland keine Förderung zu erwarten
baben, und dem zu wirklichen politiſchen Tat en ſowohl der
Wille wie die Kraft fehlen.

Die Bedingungen Cecils ſind für die Alldeutſchen natürlich
unannehmbar, würde ihre Durchſetzung doch der Vollſtreckung
ihres politiſchen Todesurteils gleichkommen. Sie ſind ebenſo
unannehmbar für die Regierung Hertling. Da dieſe Regierung
ſich nicht von den Alldeutſchen losſagen kann, ohne die Grund
lage ihrer Politik völlig zu erſchüttern, iſt ihr eine Reinigung
von den Alldeutſchen ebenſo unmöglich, wie es jeder anderen
bürgerlichen Regierung in Deutſchland unmöglich iſt, ſich von
jener Politik loszuſagen, die die Macht als das Mittel zur
Regelung der Beziehung der Völker betrachtet. Denn ſchließ
lich beruht dieſe Mackhtpolitik nicht auf abſtrakten politiſchen
Crwägungen, ſondern auf der Geſtaltung der ſozialen Ver
hältniſſe in Deufſchland. Eine völlige Abkehr von einer Politik,
die auf der militäriſchen Macht beruht, würde vorausſetzen,
daß ſich die ſozialen Zuſtände in Deutſchland grundlegend
ändern.

Was in dieſer Hinſicht für Deutſchland gilt, gilt ebenſo für
England.

Ceeils Erklärungen.
Stockholm 30. April. In der Unterredung mit dew

Londoner Korreſpondenten von Stockholms Tidningen gab Lord
Robert Cecil eine Erklärung ab, in der es heißt: „Es iſt völlig
unrichtig zu behaupten, die leitenden Männer der Entente
glaubten nicht an die Möglichkeit einer militäriſchen

jederlage Deutſchlands. Die Deutſchen haben
ren als ihre eigene Ueberzeugung ausgeſprochen, daß keine

eiden Seiten einen reinen militäriſchen Abſchl tut
könne. Das iſt wahrſcheinlich richtig, was Deutſch



ahnten Leiſtungen, aber er ſtellt auch gewaltige Anforderungen

V Haſſes gegen die Zentralmächte, vor allem gegen

und heilig iſt. iegsvjWirkung vor allem nach innen, in der Verſtärkung der
Neigung zur Kritik, die nun einmal den Deutſchen eigen

Maßnahmen wendet, und in der

geführt, wir haben ihn in Feindesland getragen, um dort
unſere Grenzen zu verteidigen und die heimatlichen Fluren
zu ſchiitzen. Wir werden dort weiterkämpfen, unf herrlichen
Truppen werden fortfahren, den gewaltigen Anſturm feind-
licher Maſſen zurückzuſchlagen, bis die Gegner einſehen, daß ſie
uns nicht vernichten konnen und daber auch ihrerſeits zu
einer Verſtändigung bereit ſind. Und dieſer Tag

Entente.aber nicht für die lZuſtrömen der neben xändige

Entente hat keſnen Wunſch, das
Deutſchlands künftige Exiſtenz und ſein
ſchloſſen, daß Deutſchland vollſtändig das Schlimme, das
etan hat, vor allem in Belgien wieder gutmache'n
o II. Jm übrigen wird die Entente, bis das deutſche Volk

klar an den Tag gelegt hat, daß es die Rüſtungs- und Welt-
machtspolitik verwirft, keine
verſ wenden, die nur unfruchtbar bleiben. England iſt
der letzte Staat, der den Krieg unnötig verlängern will, aber
der auch, koſte es, was es wolle, Grundſätzen treu bleibt, bis ſie
völlig durchgeführt ſind. Auch wenn wir jetzt durch Verhand
lungen den Frieden erreichen, würden wir damit nur den End-
kampf zwiſchen Macht und Recht aufgeben; wir würden nur
eine zeitweilige Waffenruhe ſchließen zwiſchendenen, die meinen, die Weltherrſchaft gehört der Macht, die ihren
Willen mit Blut und Eiſen ſchützen kann, und denen, die
e. daß die Nation friedlich und freundlich in einem Ver-
hande leben können, die ein nationales Tyſtem von Recht und

Ordnung aufrechterhalten wollen, und denen, die unter den
Individuen der ziviliſierten Völker herrſchen. Zwiſchen bei-
den gibt keine Verſtändigung das ſieht man
auch in Deutſchland ein.“ Lord Cecil fuhr fort: „Die Tatſachen
ſind beredter als alle Worte, und alle Tatſachen in Deutſchland
beweiſen, daß überall die Alldeutſchen ihre Wünſche verwirk-
lichen konnten. Mit dem Volke, das ſich von den All1-
deutſchen gereinigt und nicht nur in Worten, ſondern
auch in Taten bewieſen hat, daß es die Miſſetaten der Ver
gangenheit bereut, ein geſundes und friedliches Leben in einem

unde der Nationen will können die Alliierten einen
ehrlichen und ehrenhaften Frieden ſchließen,
aber nicht mit denen, die daran feſthalten, daß die nationale
Politik auf Macht gegründet ſein müſſe, und die die Möglichkeit
des Rechts zur Grundlage der Weltverhandlungen zu machen
leugnen, könne es keine Verhandlungen geben.“

Hertlings Rede.
Berlin, 31. Auguſt. (W. T. B.) Der Reichskanzler

empfing heute die Vertreter des Verbandes katholiſcher
Studentenvereine Deutſchlands, welche ihm anläßlich ſeines
75. Geburtstages eine Glückwunſchadreſſe überreichten.
Nachdem er den Herren gedankt und einige Worte der Erinne
zung an die katholiſchen Studentenvereine, deren Mitglied er
geweſen, geſprochen hatte, fuhr der Reichskanzler fort:

Welche Anforderungen der furchtbare Weltkrieg im Laufe der
S vier Jahre an den Verband geſtellt hat, wie viele
Mitglieder der Aktivitas und der alten Herren bereits den
Heldentod erlitten haben, iſt mir bekannt. Sie konnten und
wollten nicht zurückbleiben hinter den Tauſenden von Söhnen
unſeres Vaterlandes, die freudig ihr Leben zum Opfer brachten.
Aber nicht nur mit der Waffe gilt es, das Vaterland zu ver-
teidigen und den Sieg erringen zu helfen. Auch in der Heimat
ſind große und wichtige Aufgaben zu erfüllen, und gerade die
akademiſch gebildeten Kreiſe ſind in erſter Linie dazu berufen.

Die Laſt des Krieges
liegt drückend auf unſerem Volk, ich will ſie nicht
durch Worte zu verkleinern ſuchen. Zu den Opfern von Blut
und Leben, von denen kaum eine Familie ganz verſchont ge-
blieben iſt, lommen die Schwierigkeiten der Ernährung und
Bekleidung, alle die mannigfachen Entbehrungen in der Gegen-
wart und der ſorgende Ausblick in die Zukunft. Der Krieg iſt
das größte Geſamterlebnis für ein Volk, er befähigt zu unge-

an die Nervenkraft. Nicht umſonſt ſpricht man von der Kriegs-
pſychoſe und bezeichnet damit die ſeeliſchen Erſcheinungen,
welche der Krieg auszulöſen vflegt. Kriegspſychoſe zeigt ſich
daher bei ſämtlichen am Kriege beteiligten Voltern, aber ſie
tritt je nach der Eigenart der letzteren verſchieden auf. Bei
unſeren Feinden tritt ſie auf in Form eines an Wahnſinn

tſchland, ein Haß, der durch eine ununterbrochene Kette der
ungeheuerlichſten Verleumdungen genährt wird und ſich in un-
erhörte Schmähungen alles deſſen Luft macht, was uns wert

Bei uns dagegen äußert die Kriegspſychoſe ihre

iſt, und die ſich mit Vorliebe gegen die Regierung und ihre

Verſchärfung der Parteigegenſätze.
Und darin, m. H., liegt zweifellos eine Gefahr. Nicht, daß von
da eine wirkliche Erſchütterung im Staatsleben zu bef

v rwiegen-her ddurch

lurchten

den Mehrheit zu einſichtsvoll und verſtändig, wohl a
unſeren Feinden hervorgerufen wird.

Und nun noch zum Schluß ein ganz kurzes Wort über
die militäriſche Lage,

vor allem ein Wort rückhaltloſer Bewunderung für die faſt
übermenſchlichen Leiſtungen der Armee in der vergangenen
Woche. Sodann aber darf ich ſagen, daß unſere Oberſte Heeres-
leitung die Lage mit voller Ruhe und Zuverſicht an-
ſieht, auch wenn ſie ſich aus ſtrategiſchen Gründen veranlaßt

eſehen hat, unſere Linien an mehreren Stellen zurückzuverlegen.
Wir haben den Krieg vom erſten Tag an als Verteidigungskrieg

wird kommen, weil er kommen muß, ſoll nicht Europa
verbluten und die europäiſche Kultur in Elend
und Barbarei verſinken. Wir flehen zu dem Allmäch
tigen, der uns bisher ſo ſichtbar beigeſtanden hat, daß dieſer
Tag nicht allzu lange mehr auf ſich warten laſſen mög

Meine Herren! Soeben kommt mir das Jnterview zu Ge
ſicht, das

Lord Cecil
einem Korreſpondenten von Stockholms Tidningen gegeben hat.
Jch kann mich heute auf Einzelheiten ſeiner Rede nicht ein-
Iaſſen und übergehe abſichtlich alle anderen von ihm geäußer-
ten verkehrten Anſchauungen und ſchiefen Urteile. Nur zwei
Punkte greife ich heraus.

Lord Tecil begründet ſeine Zuverſicht auf den militäriſchen
Endſieg mit dem ſtändigen Zuſtrömen amerikaniſcher
Truppen. Abgeſehen von dieſem offenen Bekenntnis zum
Militarismus, den uns die Entente nun ſeit Kriegsbeginn vor-
wirft, erinnert mich dieſes Hoffen an die vergangenen Jahre
des Krieges, in denen zuerſt das treuloſe Jtalien, dann Rumä-
nien den Endſieg bringen ſollte. Lord Cecil vergißt aber dabei,
daß wir inzwiſchen mit Rußland und Rumänien Frieden ge-
ſchloſſen haben und ſomit unſere Streitkräfte im Weſten ganz
erheblich ſtärken konnten.

Der andere Punkt iſt die Behauptung Cecils, die Entente
könne nicht Frieden ſchließen, ſolange Deutſchland von den All-
deutſchen regiert werde.

Meine Herren! Jn Deutſchland regiert bekanntlich Seine
Majeſtät der Deutſche Kaiſer im verfaſſungsmäßigen Zu-
ſammenwirken mit Bundesrat und Reichstag. Für die Be-
ſchlüſſe des Reichstags iſt noch niemals eine einzelne Vartei,

ei es alldeutſche oder eine andere Partei, maßgebend geweſen.
Jch kenne auch als Kanzler des Deutſchen Reiches lediglich
deutſche Parteien und eine deutſche Dieſe zu vertreten
iſt meine Pflicht und wird es bleiben.

und das

2 ſchen Verärkungen geben den Entente- Regierungen und ihren miii-
Tr Patgebern allen Grund, Vertrauen zu haben. Die

Volk oder
Gedeihen als Nation zu bedrohen ſie iſt aber ent

Zeit mit Diskuſſionen

Eine Nede Streſemanns.
Auf der Landesverſammlung der NVational-

liberalen Partei für die beiden Mecklenburg,
die am 31. Anauſt d. J. in Roſtock ſtattfand, hielt der Vor
ſitzende der nationalliberalen Reichstagsfraktion Dr. Streſe-
mann eine Rede über die politiſche Lage, in der er ſich mit
den Aeußerungen engliſcher Staatsmänner, insbeſondere mit
der Stellung Lord Lon es, befaßte. Offenbar hat Streſe
mann nicht bloß als Parteiführer re wie Solf
lediglich als Kolonialminiſter; beide Reden ſind offenbar von
der ganzen Regierung gebilligt, und auch das dürfte kein Zu
fall ſein, daß gerade ein Vertreter des annektioniſtiſchen Flü-
gels im Reichstag die Geſinnungsgemeinſchaft mit den e
liſchen Friedensfreunden verkündet, um zu zeigen, daß ſelb
deutſche Eroberungspolitiker ſo friedlich ſind wie engliſche Ver-
ſöhnungsfreunde. Sobald England jemals eine ehrenvolle
Verſtändigung angeboten hätte, hätten ſelbſt Weſtarp und
Streſemann ſofort eingeſchlagen, verſichert der nationallibe-
rale Führer. Nur die vollkommene Erfolgloſigkeit aller deut
ſchen Friedensbemühungen habe ſich bisher vom Mitmachen
abgehalten. Auch Lord Lansdownes ſei nur ein Prediger in
der Wüſte, wie überhaupt die ausländiſchen Friedensfreunde
noch nicht den Beweis hätten führen können, daß ſie ſtärkere
Volksteile hinter ſich haben.

Weitere Kriegsnachrichten.
Das Ringen um die Entſcheidung.

Berlin, 81. Auguſt. (Offiziös.) Wie vorauszuſehen, ließ
der Feind auch am 31. Auguſt auf der ganzen Front kg
Arras und Soiſſons ſeine Deviſionen entweder zu ſtarken Teil-
vorſtößen oder zu einheitlichem Großangriff zuſammengefaßt
gegen unſere Front anrennen. An keiner Stelle der Front
brachten ihm ſeine Anſtrengungen den gewünſchten folg.
Die mehrfache Wiederholung der feindlichen Sturmanläufe bis
in den Abend hinein mußte der Feind erneut mit ſchweren
Opfern bezahlen, die ihm unſer erfolgreiches Abwehrfeuer und
unſere wuchtigen Gegenſtöße zufügten. Die unentwegte Fort
ſetzung der durch die deutſche Frontverkürzung zu faſt reinem
Frontalangriff gewordenen Ententeoffenſive läßt klar erkennen,
daß der Feind den Kampf um die Entſcheidung noch
ni aufgegeben hat, und daß mit weiteren Großangriffen
gerechnet werden muß. (W. T. B.)

Engliſcher Heeresbericht vom 31. Auguſt vormittags.
Während der Nacht vertrieben auſtraliſche Truppen den Feind
aus ſeinen Stellungen öſtlich von Clery und brachten viele Ge-
fangene und eine Anzahl Maſchinengewehre ein. Unſer Vor-
dringen bei dieſem Ort dauert an. Geſtern nachmittag führ-
ten engliſche Truppen eine erfolgreiche Unternehmung nördlich
der Straße Arras--Cambrai aus und nahmen einen wichtigen
befeſtigten Punkt ein, bekannt als Fainty Serving-Farm, ſowie
das Dorf Eterpigny auf dem Oſtufer des Senſeebaches. An der
Lygfront behaupten unſere Truppen Lacouture und die Linie
flußabwärts von Vieille-Chapelle bis Leſtomtobl (7), welche
Dörfer in unſeren Händen ſind. Wir nähern uns Doulieu
und haben von Bailleul den Bahnhof und den Hügel öſtlich
davon eingenommen, der dort unter dem Namen Mont de Lille
bekannt iſt. Unſere Truppen rückten in Dranoutre ein und
gewannen nördlich des Kemmelberges an Boden.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 31. Auguſt abend s. Jm
Laufe des Tages dauerte der Kampf mit höchſter Erbitterung
in der Gegend des Nord-Kanals und nördlich von Soiſſons an.
Unſere Truppen gewannen Schritt für Schritt Boden und
nahmen allmählich die Mittelpunkte des Widerſtandes, die der
Feind mit Hartnäckigkeit verteidigt. Wir haben uns des Ge-
ländes auf dem öſtlichen Kanalufer bemächtigt. Der Wider-
ſtand des Feindes war beſonders heftig bei dem Dorfe Chevilly,
das ſchließlich in unſerem Beſitz blieb, nachdem es von den
Deutſchen zweimal zurückerobert worden war. Wir machten
200 Gefangene. Nördlich von Happlincourt und Morlincourt
erweiterten wir unſeren Gewinn. Nördlich von Soiſſons er-
oherten wir Juvigny und Crouy nach heftigem Kampfe und
t ten die Weſtränder von Fleury. Sonſt iſt nichts zu be
richten.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 31. Auguſt. Amt-
lich. Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Jn Gegend
Judikarien erfolgreiche Erkundungsgefechte. Der Monte Majo
öſtlich des Paſubio war geſtern vorübergehend im Beſitz des
Feindes. Mehr als zweiſtündiges Artilleriefeuer und Minen-
werferfeuer verſchüttete unſere Beſatzung, worauf es den Jta-
lienern gelang, in unſere Gräben einzubrechen. Unſere Ab-
ſchnittsreſerveabteilungen des 3. Regiments der Tiroler Kaiſer-
jäger und des Kaiſerjäger-Sturmbataillons brachen ſofort zum
Gegenangriff vor und warfen, durch die Batterien der Kaiſer-
jäger-Diviſion und der 40. Honved-Artilleriebrigade trefflich
unterſtützt, den Feind in kurzem Ringen wieder heraus. Das
20. Berſaglieri- Regiment büßte ſeine Schlappe mit einem Ver-
luſte von mehr als 200 Toten und etwa 100 Gefangenen.
Albanien. Nichts Neues. Der Chef des Generalſtabes.
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Ausſtände in Spanien.
Haag, 1. September. Der Times-Korreſpondent meldet

aus Santander: Die Streiks in Spanien nehmen all
mählich einen drohenden Charakter an. Jn Sevilla
iſt ein Generalſtreik ausgebrochen. Die Zibilverwaltung
iſt durch die Militärgewalt erſetzt worden. Die Straßenbahnen
haben den Dienſt eingeſtellt. Das geſamte Erwerbsleben iſt
lahmgelegt. Jn Barcelona droht eine ähnliche Lage. Die
Urſache dieſer Ausſtaände iſt darin zu ſuchen, daß die Koſten des
Lebensunterhalts fortwährend ſteigen und daß die Arbeiter eine
Kontrolle bei dem Verkauf von Nahrungsmitteln und gleich-
zeitig die Unterdrückung des freien Wuchers wünſchen.

Die amerikaniſche Kriegseinkommenſteuer.
Waſhington, 30. Auguſt. Reuter. Die Finanzkom-

miſſion des Repräſentantenhauſes hat den Bericht über die
Geſetzesvorlage über die Kriegseinkommen angenommen. Dieſe
Vorlage ſieht eine Beſteuerung von 20 Prozent der
Kriegsgewinne nebſt einer Steuer von 35 bis 70
Prozent auf außergewöhnliche Kriegsgewinne
vor. Die Maximal-Supertaxe auf Einkommen wird auf 65
Prozent erhöht. Die Normalſteuer für Einkommen über 4000
Dollar wird 12 Prozent betragen, die für Einkommen unter
4000 Dollar und über dem ſteuerfreien Mindeſteinkommen
6 Prozent. Die Geſetzesvorlage rechnet mit einer Einnahme
von acht Milliarden Dollar.

Das amerikaniſche Mannſchaftsgeſetz vom Kongreß ange
nommen. Waſhington, 31. Auguſt. (Reuter.) Der Kon-
greß hat das Mannſchaftsgeſetz angenommen, welches alle
Wehrpflichtigen von 18 bis 45 Jahren der Einberufung unter
wirft und es an Wilſon zur Unterſchrift geſandt.

Amerika und Mexiko. Nach einer Meldung aus Neuyorkdrohen die Vereinigten Staaten Mexiko mit Ter Einſtellung
ſämilicher Ausfuhr, falls Mexiko die Verhandlungen mit Spa-
nien über Lieferung von 50 000 aus den Vereinigten Staaten
eingeführten Ballen Baumwolle nicht ſofort abbricht. Jn
Waſhington befürchte: man, daß dieſe Waren nach ihrer An
kunft in Spanien durch deutſche Agenten aufgekauft würden.

Der Pogliziſtenſereik in London. Ha ag, 831. Auguſt. Der
Londoner Berichterſtatter des Telegraf berichtet über den Poli-
ziſtenſtreik in London vom geſtrigen Tage: London hat einganz eigenartiges Ausſehen. Die Etadt war nämlich faſt ohne

Schutzleute. Gegen Abend ſind etwa 1000 Poliziſtenin bürgetlicher Kleidung nach der Doverhat mar-
ſchiert, wo ſie eine Verſammlung abhielten. Heute morgen

Die Wirren in RNußland.
Erfolgreiche Kämpfe der Rätetruppen.

Moskau, 80. Auguſt. (P. T.-A.) An der
n nete h her he nd vor demeiJ e es deankaß ſie v u

vor. orwir n Station Korlnban und die Weiler Gratſchi,
diſchtſche, Uwaroſke und t beſetzt. Der aus

Front
r uns erfolgrer Druck kg

unter

drängen wir in der Richtun
die Station Kuticha zurück.

er das Dorf Oſſinowo beſetzt, wobei

Jsmajlowka und nordweſtlich der Stadt Nikolaje
L An der nördlichen Front ſind unſere bewaff

Eine Niederlage der Bolſchewiki. Amſterdam, 31. Auguſt
Dem Algemeen Handelsblad zufolge telegraphiert der Korre-
ſpondent der Daily Mai in Charbin, daß die Bolſchewiki
am Uſfurifluß eine ſchwere Niederlage erlitten
haben. Nach arg Kampfe wurden ſie mit einem Ver
luſt von 4000 Toten (7?) re eſchlagen. Sie flüchteten
in der Richtung auf Chabarowſk, 400 Meilen nördlich von Wla-
diwostok. Die Japaner haben Jman beſetzt.

Maſſentodesurteile gegen Sozialrevolntionäre. Moskau,
81. Auguſt. Das Volkskommiſſariat hat bekanntgegeben, daß
5000 ver haftete Sozialrevolutionäre zum Tode ver-
urteilt worden ſind. Das Urteil wird jedoch nur dann voll
ſtreckt, wenn die ſozialrevolutionäre Partei neue Putſchverſuche
gegen die Sowjet- Regierung unternimmt. Alle zum Kreml,
dem Sitz der Regierung, führenden Straßen ſowie die Haupt
verkehrsadern der Stadt ſind von Militär abgeſperrt worden.
Die Bewohner halten ſich aus Beſorgnis vor Unruhen nur in
ihren Wohnungen auf, die Stadt ſelbſt iſt wie ausgeſtorben.

Ein religiös ſozigliſtiſcher Bnnd. Moskanu, 80. A
(P. T.-A.) Jn Woroneſch hat ſich ein religiös-ſozialiſtiſcher
Bund organifiert, der ſich zum Ziele geſetzt hat, das ruſſiſche
Volk von dem jahrhundertlangen religiös-fanatiſchen Betrug zu
hefreien, mit dem die ruſſiſche Geiſtlichkeit es bisher beherrſ
hat.

Beſeitigung der Zarendenkmäler. Moskau, 30. Auguſt.P. T.-A.) Arbeiter werden mobiliſiert, um die deDenkmäler zu entfernen und an ihrer Stelle Denkmaler i
die Helden der Revolution zu errichten.

Friedenszeichen. Petersburg, 27. Auguſt. Der deutſche
Dampfer Annie Stinnes iſt geſtern in Petersburg
eingetroffen. Es iſt das erſte deutſche Schiff, das ſeit vier
Jahren in Rußland die deutſche Flagge zeigt.

Politiſche Ueberſicht.
Mittel-Europa.

Zu diefem Thema bat Karl Ka utsky vor etwa zwei Jahren
eine hochintereſſante Broſchüre geſchrieben, die in W Buch
handlung zu haben iſt. Jetzt äußert ſich auch der Reichstags
abgeordnete Got hein dazu in bemerkenswerter Weiſe.
fagt:
„Bündniſſe, auch wenn ſie zu rein defenſiven en ge
ſchloſſen ſind, werden von der Gegenſeite ſtets als Bedrohung
empfunden, führen zu Gegenbündniſſen und geſteigerten gegen
ſeitigen Rüſtungen. Das Unglück Europas war, daß es in
zwei Mächtegruppen ſpaltete, die ſtändig in Gegenſatz zuein
ander ſtanden, die keine Frage von unparteiiſcher hoher Warte
betrachten konnten. Es muß einmal offen ausgeſprochen wer
den, daß der Verſuch eines politiſch, militäriſch und wirtſchaft
lich geeinten Mitteleuropa ein RNückfall in jene alte, gefährliche
Politik der Koralitionen und der Rivalität der Mächte iſt, deren
Reſultat der jetzige Weltkrieg iſt. Dieſes Mitteleuropa, ja ſchon
das über den Friedensſchluß hingns verankerte Bündnis mit
OeſterreichUngarn würde mit Naturnotwendigkeit die un
zarürliche Koalition unſerer heutigen Feinde verewigen, zum
ſchwerſten Schaden für uns wie für die Welt. Denn die ver-
armte Menſchheit müßte damit aufs neue den Rüſtungswett-
bewerb auf ſich nehmen, mit Laſten, die, wenn ſie überhaupt
einen Sinn haben ſollen, nach Graf Czernin das Zehn
fache der früheren Friedenslaſten ausmachen müßten. Das
können alle Staaten finanziell nicht; ſie können es erſt recht
nicht aus Mangel an Menſchenkräften. Denn die brauchen ſie
unbedingt nötig zum Wiederaufbau ihrer Volkswirtſchaft. Und
wenn die in den Kriegsjahren Geborenen ins militärpflichtige
Alter kommen, erweiſt ſich infolge des enormen Geburtenaus-
falles während des Krieges die Rekrutierung als unmöglich.

„Und weil es eben unmöglich iſt, in Zukunft das Verhältnis
der Staaten zueinander noch weiter auf die Rivalität der Macht
zu ſtellen, ſo bleibt nur eine internationale Rechtsorganiſation
übrig, ein Staatenverband aller Kulturſtagten, der auf Recht
und Moral gegründet iſt, allen ſeinen Teilnehmern die fried-
liche, freie Entwicklung ſichert. Ein Verband, in dem die zwi
ſchen den einzelnen Staaten entſtehenden Streitigkeiten durch
Richterſpruch geregelt, die politiſchen und Jntereſſenſtreitig-
keiten vor ein richterliches Einigungs und Vermittkungsamt
gebracht werden, wo wenn eine friedliche Löſung nicht zu er
reichen iſt die Kriegserklärung nicht vor Ablauf einer be
ſtimmten Friſt nach publiziertem Gutachten und mit Zuſtimmung der Volksvertretung erfolgen darf. Wo die Firihe der
Meere geſichert und jede wirtſchaftliche Differenzierun einzel-
ner Staaten ausgeſchloſſen iſt. Wo ſchließlich die Erfüllung der
vereinbarten völterrechtlichen Normen durch die gemeinſame
politiſche, wirtſchaftliche und, wenn es nicht anders geht, auch
militäriſche Exekution aller Verbandsmächte erzwungen wird.

„Noch in dieſem Jahre finden in England Neuwahlen ſtatt.
Jhr Ausfall hängt zum guten Teil davon ab, ob ſich bei uns
Regierung und Reichstag entſchließen, mit dem durchgearbeite-ten Programm einer auf Moral und Rechtsordnung hegten
Staatengemeinſchaft, eines Weltfriedensbundes, vor die Welt
zu treten. Mit diplomatiſchen Fineſſen bringt man den Friedennicht zuſtande, ſondern nur dadurch, daß man in den Shuern

die Atmoſphäre der Friedensbereitſchaft ſchafft, daß man ſie er-
füllt mit dem großen Gedanken der Kulturgemeinſchaft aller
Nationen. Gerade weil Deutſchland ſo ſtark, weil es militäriſch
nicht zu überwinden iſt, kann es dieſen We gehen den Wegwahrer Staatskunſt und wahrer Menſchlichteit

Die Stimmnng in der Provinz Poſen.
In der Schleſiſchen Zeitung findet ſich eine Zuſchrift aus derProvinz Poſen, in der folgendes Bild von e S Du g

in der Provinz Poſen entworfen wird:
„Die bevorſtehende Regelung der Verhältniſſe im KönigreichS hat bei uns in der Provinz Poſen die ß allen deufßſchen
reiſen ſchon lange beſtehende Beunruhigung, Verbitterung und

war eine Gruppe vor dem Hauptbureau der Poliziſten in
Whitehall zuſammengekomme r

und Sorge um die Zukunft des deutſchen Bevölkerungsteiles
Kutes ges Vertrauen, die Entſcheidungen die deutſchen

tereſſen in der Oſtmark wahrnehmen werden, will nicht mehx
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die dee gerh Intereſſen in 3757 r
ſen hervorgerufen, ſo griff mit dem lü e w1916 eine tiefgehende s n Plahz.
Dazu kommt als drittes Moment die Wa lrechts vor

der Provinz an dielage, die unzweife eine Agolin bedeutet. e e S und die
rer Kinder bedroht und find es in der Tat auch. Folgen

machen ſich bereits bedenklich bemerkbar. Wenn man durch ie
Provinz reiſt, bei Großgrundbeſitzern, Bauern oder Anſiedl
einkehrt, mit deutſchen Gewerbetreibenden aller Kon 3
oder mit Lehrern und Beamten unter vier Augen ſpricht, über
t al eiche Bild: Wir ſind verraten und ver

Die Hakatiſten wollen, daß auf jeden die Oſtmarkenvolitik gegen die Polen fortgeſetzt ilſ eil ſie v
ein Landtag, der auf Grund des en Wahlrechts gewählt wäre, dieſer Politik ein Ende machen könnte, ſind
ſie erbitterte Gegner jeder Wahlreform in Preußen. Jhre Rufe
nach neuen Ausnahmegeſetzen nehmen ſich beſonders gut aus

Fel r 3 t a zwiſchen denKonigreich Polen und der deutſchen Regipeſühet werten ſeg ſchen Regierung herbei-

Oeſterreichiſche Verfaſſungspläne.
Die öſterreichiſche Regierung teilt amtlich mit, d ie tatſächlich eine Verfaſſungsreviſion vorbereitet: an ſie t

Tatſächlicher Grundlage entbehrende Nachrichten über die
Mitteilung von Regierungsentwürfen einer Verfa ungs
reviſion an einzelne beim Miniſterpräſidenten erſchienene
Führer politiſcher Parteien haben zu allerhand Meldungen
über den Jnhalt dieſer Entwürfe t Dieſen Meldungen
rritt ſei feſtgeſtellt, 53 die Regierung in der Vor
ereitung einer Verfaſſungsrebviſion unterWahrung aller Einheitsintereſſen des Staa-

tes zwar eine ihrer wichtigſten Aufgaben er-b lickt und eine Jnformierung der Oeffentlichkeit über ihre
diesbezüglichen A ſichten nicht zu verzögern gedenkt, gegen
wärtig aber der Stand der Vorarbeiten ein Hervortreten
mit den ins Auge gefaßten Plänen noch nicht zuläßt.

Die Neue Freie Preſſe zieht im Namen der finanziellen
Soldarität gegen eine Föderaliſierung Oeſterreich s zu Felde Zwiſchen dem böhmiſchen, ſudſlawiſchen,
deutſchen und polniſchen Staat würden die aufreibendſten
Kämpfe um das Ausmaß der Beteiligung an den finanziellen
Laſten entbrennen. Das iſt Unſinn. Auch ein förderaliſiertes
Oeſterreich kann finanzielle Hoheitsrechte haben. Deutſchland,
die Schweiz, die Vereinigten Staaten alles Bundesſtaaten,
deren Finanzen aber trotzdem nicht weſentlich ſchlech-
ter als die des jetzigen zentraliſierten Oeſterreichs ſind!

Karl Renner ſchreibt in der Arb.-Ztg.: „Die deutſche
Arbeiterſchaft kann unmöglich länger zuſehen, wie durch
die Ungelöſtheit der innerſtaatlichen Pro-
bleme die kriegeriſche Bedrohung verlängert
und das Land einer Kataſtrophe entgegengetrieben wird. Dar-
um ſind ſowohl der Sudeten- wie der Alvpenländertag deutlich
von der deutſchen Bourgeoiſie und ihrer Politik abgerückt und
haben einmütig die Forderung erhoben, daß die deutſche Nation,
ſoweit ſie in Oeſterreich wohnt, aus dem namen- und rechtloſen
Völkergemiſch herausgehoben, über die Kronlandsgrenzen hin-
weg geeinigt und mit der Hoheit eigener Staatlichkeit bekleidet
wird. Das allein iſt ein zweckmäßiges, gerechtes und demo-
kratiſches Programm, das keinem anderen Volke Oeſterreichs
n oder präjudiziert. Zugleich aber haben die beiden

agungen der Begehrlichkeit ſlawiſcher Jmperialiſten einen
unüberſteigharen Damm entgegengeſetzt. So wenig als ſie die
Vorherrſchaft Deutſcher über Slawen wünſchen oder auch nur
zulaſſen, ebenſowenig werden die deutſchen Ar
beiter jemals dulden, daß deutſche Gauefremd-
nationalen Staaten einverleibt oder deutſche
Minoritäten vergewaltigt werden. Nicht gewillt,
den Jmperialismus der eigenen Nation mitzumachen, lehnen
ſie es ab, dem Jmperialismus irgendeiner fremden J
möge ſie ſich zurzeit auch noch ſo demokratiſch gebärden, Gefolg-
ſchaft oder Vorſpann zu leiſten. Wenn die ſlawiſchen Bour-
geoiſien und vor allem die ſlawiſchen Proletariate auf der
Grundlage der Selbſtregierung jeder Nation und der freien
Wirtſchafts und Verkehrsgemeinſchaft aller Nationen einen
Ausgleich wollen, ſo weiſt ihnen die deutſche Arbeiterſchaft hier
zu den Weg. Bekehrt ſich der nationale Chauvinismus aller
Zungen zu dieſem Wege nicht, ſo iſt das Verhängnis für dieſen
Staat und für alle ſeine Völker unvermeidlich, denn dann
werden dieſe Völker, jedes für ſich oder alle miteinander, frem
den Jntereſſen dienſtbar werden und ihre geſchichtliche Stunde
für immer verſäumt haben.“

mmEine Geſ chichte von zwei Städten.
22 Von Charles Dickens.

Zehntes Lavpitel.
Zum Glückwunſch.

Aus den wach erleuchteten Gängen des Gerichtsgebäudes
verliefen ſich die letzten Reſte des Menſchengedränges, das den

anzen Tag über dort zuſammengepreßt geweſen war, als Dr.
Manette, Lucie Manette, ſeine Tochter, der Sachwalter für die
Verteidigung und ſein Rechtsbeiſtand, Mr. Stryver, der eben
freigelaſſenen Mr. Charles Darnay umſtanden und ihn zu
ſeiner Rettung vom Tode beglückwünſchten.

Es wäre bei viel hellerem Lichte ſchwierig geweſen, in Dr.
Manette mit dem geiſtvollen Geſicht und der aufrechten Hal
tung den Schuhmacher des Dachſtübchens in Paris wieder
zuerkennen. Aber niemand konnte ihn zweimal anſehen, ohne
ſeine Aufmerkſamkeit gefeſſelt zu fühlen, ſelbſt wer nicht Ge-
legenheit gehabt hatte, ſeine Beobachtung auf den trauervollen
Ton all ſeiner gedämpften, ernſten Stimme und die Zerſtreut-
heit auszudehnen, deren Ausdruck ſich mitunter ohne jeden
ſichtbaren Grund unvorbereitet über ſein Geſicht verbreitete.
Während ein äußerer Anlaß, und zwar eine Hindeutung auf
ſeine langjährige Qual, ſtets wie während der Gerichtsver
handlung dieſe Stimmung aus den Tiefen ſeiner Seele
heraufbeſchwor, ſtellte ſie ſich auch von ſelbſt ein und verbreitete
ein Düſter über ihn, das denen, welche ſeine Geſchichte nicht
kannten, ſo unbegreiflich war, als hätten ſie den Schatten der
wirklichen Baſtille im Sommerſonnenſchein auf ihn fallen ſehen,
während der Körper der Baſtille dreihundert Meilen weit ent
fernt war.Nur ſeine Tochter beſaß die Fähigkeit, dieſen ſchwarzen Schat-
ten von ſeinem Gemüt zu bannen. Sie war der goldene Faden,
der ihn mit einer Vergangenheit und mit einer Gegenwart
verknüpfte, die beiden auf der anderen Seite ſeines Leidens-
lebens lagen; und der Klang ihrer Stimme, das Licht ihres
Antlitzes, die ihrer Hand hatten faſt immer einen
höchſt wohltätigen Einfluß auf ihn. Faſt immer, denn ſie
konnte ſich einiger Fälle erinnern, wo ihre Macht wirkungslos

eblieben war, aber dies waren nur wenige und unbedeutende
Fälle und ſie glaubte, 53 würden nicht wiederkehren.

Mr. Darnay hatte ihr mit Jnbrunſt und dankbar die Hand
geküßt, und ſich zu Mr. Stryver gewendet, dem er mit Wärme
dankte. Mr. Stryver, ein Mann von wenig mehr als dreißig
Jahren, der aber zwanzig Jahre älter ausſah, als er war, wohldar laut, rot, geradezu und frei von jedem ſtörenden Zart
efühl, hatte eine Art, ich moraliſch und phyſiſch in Geſell
chaften und Unterhaltungen vorzudrängen, die Bürgſchaft da

für gab, daß er ſich auch ſeinen Weg in der Welt bahned würde.
Er hatte noch nicht die Perücke und den Talar abgelegt und

ſagte, indem er ſich vor ſeinem Klienten ſo breit hinſtellte, daß
er den unſchuldigen Mr. Lorry ganz aus der Gruppe drängte:

„Es freut mich, Sie mit Ehren durchgebracht zu haben,

l einregelti Wie aus zuge
ölner Kardinal v. n Diszliſchen Arbeitervereine, Dr. Otto Müller, J
eht. Dem Geiſtlichen, der als Herausgeber der Weſtfäliſchen
truire zeichnet und einen ſehr ſcharfen Kampf

gegen die Gegner der Wahlreform in der
trumspartei führte, wurde eine andere Pfar eboten,
die er jedoch ausſchlug. Auch den Pfarrer Michels in Krefeld,
der der Nachfolger des Gemaßregelten in deſſen Pfarre werden
ſollte, lehnte ab.

Aus der Provinz.
eburg. Die Kartoffelmenge für die Woche vom1. bis 6. Se Femper iſt auf 8 als pro Kep feſtgeſept worden.

Querfurt. Kartoffel verkauf. Jn der Woche vom 1.
bis 7. September werden ab Montag 10 Pfund Kartoffeln auf
den Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung durch die
Verkaufsſtellen verteilt. Beliefert wird Warenmarke Nr. 7.
Preis 10 Pf. für 1 Pfund.

Schkeuditz. Städtiſcher Tomatenverkauf. Jn den
Geſchäften von Abraham, Wagner, Wätzlich und Zeiſing kann
auf Nr. 1 bis 190 des Ausweisſcheines Pfund Tomaten für
55 Pf. entnommen werden. Der Ausweisſchein muß vorgelegt
werden. Der weitere Verkauf der Tomaten regelt ſich nach
dem Eingang der Ware und wird jedesmal bekanntgegeben.
Die vorangegebene Nummer des Ausweisſcheines bleibt des-
halb ſolange in Gültigkeit, bis der Tomatenverkauf nummer-
weiſe beendet iſt.

Eisleben. Die mangelhafte Ablieferung von
Eiern durch die Hühnerhalter der Stadt und die Maßnahmen
des Magiſtrats gegen die Säumigen veranlaßten in der letzten
Stadtverordneten-Sitzung eine Debatte. Die Stadtvv. Zeikert,
Scholz und Debler führten Beſchwerde wegen zu hoher Be
meſſung der Auflage und der angedrohten Zuckerſperre. Ober-
bürgermeiſter Rieſe wies alle dieſe Beſchwerden und Vorwürfe
gegen den Magiſtrat als unbegründet zurück. Man muß ſogar
ſagen, daß die hieſigen Hühnerhalter nach ſeinen Ausführungen
in keinem guten Lichte daſtehen. Der Oberbürgermeiſter
meinte, der Magiſtrat ſei den Hühnerhaltern in weiteſtgehendem
Maße entgegengekommen. Nach der Feſtſtellung der Reichs
Eierſtelle ſolle Eisleben 96 000 Eier aufbringen. Auf den Ein
ſpruch der Hühnerhalter habe ſeinerzeit der Magiſtrat dieſe Um-
lage um 66 000 auf 30 000 Eier ermäßigt. Da die Reichs-Eier-
ſtelle die r dieſer ausfallenden 66 009 Eier abgelehnt
habe, gingen dieſe der übrigen Einwohnerſchaft der Stadt ver
loren. Das ſei alſo ſo weitgehende Rückſichtnahme auf die Hüh-
nerhalter, daß die Allgemeinheit dabei im Nachteil ſei. Deshalb
müſſe von den Hühnerhaltern unbedingt erwartet werden, daß
ſie ihrer Ablieferungspflicht voll nachkommen. Uebrigens ſei
die Eierablieferung in keiner Stadt ſo ſchlecht geweſen, wie
gerade in Eisleben. Die Einbehaltung der Zuckermarken ſtelle
ein der Stadt von der Zentralbehörde verliehenes Recht dar,
auf das nicht verzichtet werden könne. Wenn dieſe Entziehung
in einem amisrichterlichen Urteil als geſetzwidrig bezeichnet ſei,
ſo wäre zunächſt der Spruch der oberen Jnſtanzen abzuwarten.
Aber ſelbſt wenn dieſer ebenſo lauten würde, könne und brauche
die Stadt auf dieſe Maßnahme nicht zu verzichten, da ihr das
Recht von einer Reichsbehörde verliehen ſei. Er könne deshalb
nur nochmals allen Hühnerhaltern dringend raten, ihre Pflicht
auch im Hinblick darauf, daß die Allgemeinheit hier ohnehin
benachteiligt ſei, zu erfüllen. Stadtrat Weitzel ſchloß ſich
dieſen Ausführungen an. Jeder Hühnerhalter müſſe zugeben,
daß zehn Eier je Huhn bei gutem Willen wohl abgeliefert
werden könnten. Man ſolle bedenken, daß wir heute im Zeit-
alter des Erfaſſens und nicht des Erzeugers leben.
2 e e in der laufenden Woche ſechsZinn auf 6* Pfundmarken. Auf bereits ausgeſchriebene

4Pfund- Marken weiterhin 4 Pfund.
Sangerhauſen. Zuckerkarten-Ausgabe. Am Diens-

tag, den 3., und Mittwoch, den 4. September, werden aus
gegeben: Monatszuckerkarten für September, Zuckerzuſatzkarten
für Kinder unter zwei Jahren für September, Einmachezucker-
karte 2 zu 500 Graman, und zwar: Dienstag vormittag von 8
bis 1 Uhr die Nr. 1 bis 1200, Dienstag nachmittag von 3 bis
6 Uhr die Nr. 1201 bis 2400, Mittwoch vormittag von 8 bis
8 Uhr die Nr. 2401 bis 3554. Lebensmittelausweiskarten mit-

ringen.
Delit;ſch. Milchpreiserhöhung. Der Kleinverkaufs-

preis für Vollmilch wird für das Liter bis auf weiteres auf
40 Pf. und für das halbe Liter auf 20 Pf. feſtgeſetzt. Der Preis
für Mager- und Buttermilch beträgt für das Liter 20 Pf. Die
neuen Preiſe treten am 1. September in Kraft. Begründet

Mr.
Darnay. Es war eine über die Maßen ſchändliche und nieder
trächtige Anklage, die aber nichtsdeſtoweniger leicht hätte zu
einer Verurteilung führen können.“

„Sie haben mich für mein Leben verpflichtet in zweifachem
Sinne,“ ſagte ſein Klient, indem er ſeine Hand ergriff.

„Jch habe mein Möglichſtes für Sie getan, Mr. Darnay;
und mein Möglichſtes iſt ſo gut wie das eines andern,
glaube ich.“ tDa hier offenbar jemand ſagen mußte, viel beſſer, ſo ſagte
es Mr. Lorry; vielleicht nicht ganz uneigennützig, ſondern mit
der eigennützigen Abſicht, wieder in die Gruppe hineinzu-
kommen.

„Meinen Sie?“ ſagte Mr. Stryver. „Nun, Sie ſind den
ganzen Tag dabei geweſen und müſſen's wiſſen. Sie ſind
übrigens auch Geſchäftsmann.“

„Und als ſolcher,“ ſprach Mr. Lorry, den der Verteidiger des
Angeklagten jetzt in die Gruppe zurückgedrängt hatte, wie er
ihn vorher hinausgedrängt, „als ſolcher bitte ich Dr. Manette,
dieſe Konferenz abzubrechen und uns alle nach Hauſe zu ſchicken.
Miß Lucie ſieht leidend, Mr. Darnay hat einen ſchrecklichen
Tag gehabt, wir ſind alle fertig.

„Sprechen Sie für ſich, Mr. Lorry,“ ſagte Stryver; „ich habe
noch die Nacht zu arbeiten. Sprechen Sie für ſich.“

„Jch ſpreche für mich,“ gab Mr. Lorry zur Antwort, „und
für Mr. Darnay und für Miß Lucie und Miß Lucie, meinen
Sie nicht, daß ich für uns alle ſprechen darf?“ Er legte einen
Nachdruck auf die Frage und begleitete ſie mit einem Blick auf
ihren Vater.

Auf ſeinem Antlitz war ein ſeltſamer Ausdruck, mit dem er
Darnay anſah, gewiſſermaßen feſtgefroren: Ein forſchender
Ausdruck, der ſich allmählich zu einem Ausdruck der Abneigung
und des Mißtrauens vertiefte und in welchem ſich ſogar Furcht
miſchte. Während dieſer ſeltſame Ausdruck auf ſeinem Geſicht
lag, waren ſeine Gedanken in die Ferne geſchweift.

„Vater,“ ſagte Lucie, indem ſie ſanft die Hand auf ſeinen
Arm legte.
Er ſchüttelte langſam den Schatten von ſich ab und drehte

ſich nach ihr um.
„Wollen wir nach Hanſe gehen, Vater?“
Mit einem langen, tiefen Atemzuge gab er zur Antwort:

x

Die Freunde des freigeſprochenen Angeklagten waren in der
von ihm ſelbſt ausgegangenen Meinung fortgegangen, daß er
dieſen Abend noch nicht werde in Freiheit geſetzt werden. Die
Lampen in den Gängen waren faſt alle ausgelöſcht, die eiſernen
Türen wurden klavppernd und raſſelnd zugeſchloſſen und der
unheimliche Ort war verödet bis morgen früh, wo Galgen,
Pranger, Prügelpfahl und Brandmarkungseiſen von nefem
ibren Zehnten forderten.

Zwiſchen ihrem Vater und Mr. Darnahy trat Lneie Manette
hinaus in die freie Luft. Man rief einen Figkex, und Vater
und Tochter fuhren darin von dannen.

wird die Preiserhöhung mit den Schwierigkeiten und Koſten
des Transportes.

Die Kartoffelration für dieſe Woche iſt auf 6 Pf.j t. werarbeiter erhalten 2 Pfd. extra. Preis 12 Pf.terte ehe e h auch die Entnahme
für die folgende Woche (v9. bis 1 d r r Bund

Verkauf von Marmelade am Montaauf Abſchnitt c zu 40 Pf. bei Fleiſcher, Reigardt Zeiſing,
Günther, Münzer, Saul, Gottſchalk, Konſumverein, Beier,Hecht, Hoffmann, Kauerhoff, Mieth, Sger Gottfried Schmidt,
Loigtmann, Werner, r Winkler. Sollten Haushal-
tungen am Montag nicht befriedigt werden, ſo geſchieht dies
dann einige Tage ſpäter.

Käſe- Verkauf. Jn unſerer Verkaufsſtelle Zſchern
z ſſe wird auf Abſchnitt 92 ein Handkäſe zum Preiſe von
25 Pf. auf Lebensmittelſcheine abgegeben am Dienstag, und
zwar 1--110 2--8 Uhr, 111--220 8--4 Uhr, 221--820 4-5 Uhr,
321--450 5--6 Uhr, 451 640 6--7 Uhr.

Eilenburg. Wegfall der Paketbeſtellung. Von
heute, Montag, an wird auch hier die Paketbeſtellung durch die
Poſt wegfallen. Die Paketkarten werden r den Boten zu
geſtellt, während die Pakete von jetzt an am Paketſchalter ab-
geholt werden müſſen.

Torgau. Kartoffelkarten ausgabe im Rathausſaale Montag und Dienstag in der üblichen Reihenfolge.
Fleiſchkarten ausgabe am Dienstag in der Brotkarten-
ausgabe.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Es wurde
Kenntnis genommen vom Kaſſenreviſions Protokoll, wonach
alles in Ordnung vorgefunden worden iſt; ebenfalls von den
Berichten der Gasanſtalt. Es wurden verbraucht im April 5290
Kubikmeter, Juni 3828 Kubikmeter, Mai 4568 Kubikmeter
Leucht- und Kraftgas. Der Witwe des früheren Bürgermeiſters
Koch, in Wittenberg wohnhaft, und des früheren Polizei-Ser-
geanten Kelterborn, in Prettin wohnhaft, wurden von der Be
amten-Witwen- und Waiſenverſicherungskaſſe der Prov. Sachſen
Kriegsteuerungszulagen von 300 Mark jährlich bewilligt; zugleicher Zeit wurde aber die von der Stadt bis je t de ahlte
entzogen. Herrn Bürgermeiſter Klattes Wahl auf 1 Sahre
wurde vom Regierungspräſidenten beſtätigt. Die grundbuch
amtliche Auflaſſung des früher Schröderſchen Neuſtückes iſt zu
gunſten der Stadt erfolgt. Dem jetzigen Gasmeiſter Kretzſch
mann wird infolge ſeines ſofortigen Umzuges 17,50 Mk. Miet
entſchädigung für ſeine früher innegehabte Wohnung gezahlt.
Ein Antrag ſämtlicher Anwohner der Wittenberger Straße um
Anſchluß an das Gasrohrnetz mußte wegen Mangel an Rohr-
material zurückgeſtellt werden. Für die neu zu beſchaffenden
drei Kirchenglocken wurden aus dem Stadtſäckel 2000 Mk. von
den Stadtverordneten bewilligt. Genoſſe Bäniſch erhob Be-
ſchwerde gegen dieſe Bewilligung. Er erklärte, daß man in
dieſer ſchweren Zeit, wo ſoviel Not, Elend und Armut vorhanden
iſt, das Geld bereithalten ſoll, um auszuhelfen, wo Not zu lin-
dern iſt, man alſo wirklich einen guten Zweck verfolgt; die Kirche
iſt reich genug; ſie braucht aus der Stadtkaſſe keine Hilfe, denn
dazu müſſen auf dieſe Weiſe auch die Aermſten der Armen mit
beitragen. Dem Verein Heimatdank wurde für die Unter-
ſtützung deutſcher Kriegsgefangener eine Beihilfe von 20 Mk.
bewilligt. Genoſſe Bäniſch hatte eine Petition eingereicht, worin
die ſtädtiſchen Körperſchaften erſucht wurden, bei der Provin
zialfleiſchſtelle Magdeburg dahin zu wirken, daß die Dom-
mitzſcher verſorgungsberechtigten Einwohner den Torgauern in
der Fleiſchverſorgung mit 150 (bisher nur 100 Gramm gleich-
geſtellt werden. Dieſe Petition fand einſtimmige Annahme.

Vom Stadtv. Fleiſcher-
meiſter Kitzig wurde erklärt, daß ihm in Torgau ſogar Fleiſch
von notgeſchlachteten Tieren zugeteilt worden iſt, was er zum
vollen Preiſe in Dommitzſch an ſeine Kunden verkaufen mußte,
wohingegen die beſte Ware in Torgau verbleibt. Es wäre ange-
würden in die Zuſtände, die zu dieſer Zurückſetzung führen. Beim
würde in die Zuſtände, de zu dieſer Zurückſetzung fführen. Beim
Regierungspräſidenten in Merſeburg ſoll auch wegen der ſchlech
ten Viehzuteilung Beſchwerde erhoben werden.

Liebenwerda. Fünf Pfund Zwiebeln ſollen demnächſt
auf den Kopf der Bevölkerung verteilt werden. Bis 7. Se
tember iſt der Bedarf der Gemeinden an die Kreisſtelle für
Obſt und Gemüſe mitzgzuteilen.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilletonund Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Htto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Mr. Stryver war in den Gängen von ihnen geſchieden, um
die Garderobe aufzuſuchen. Noch eine Perſon, welche ſich der
Gruppe nicht zugeſellt und ebenſowenig mit einem von den
anderen ein Wort getauſcht hatte die ſich aber an die Wand ge
lehnt hatte, wo der Schatten derſelben am dunkelſten war, war
ſchweigend den übrigen gefolgt und hatte zugeſehen, wie der
Wagen fortfuhr. Er trat nun zu Mr. Lorry und Mr. Darnay,
die auf der Straße ſtehen geblieben waren.

„Aha, Mr. Lorry! Geſchäftsleute können jetzt mit Mr. Darnah
prechen.“
Niemand hatte ein anerkennendes Wort für Mr. Cartons

Anteil an den Verhandlungen des Tages gehabt; niemand
hatte darauf acht gegeben. Er hatte den Advokatentalar abge
legt, ohne daß ſein Ausſehen dadurch beſſer geworden wäre.

„Wenn ſie wüßten, welche Kämpfe der Geſchäftsmann zu be
ſtehen hat, wenn ſein Jnneres geteilt iſt zwiſchen m
Wollen und Geſchäftsrückſichten, ſo würden Sie lachen, r.
Darnay.“

Mr. Lorry wurde rot und ſagte mit Wärme: „Sie haben
das ſchon einmal geſagt, Sir. Wir Geſchäftsleute, die einem
Hauſe dienen, ſind nicht unſere eigenen Herren. Wir müſſen
an das Haus mehr als an uns ſelbſt denken.“

„Das weiß ich, das weiß ich,“ warf Mr. Carton gleichgültig
ein. „Seien Sie nicht ärgerlich, Mr. Lorry. Sie ſind ſo gut
z die anderen, das bezweifle ich nicht; beſſer, wage ich zu
agen.“

„Und ich muß wahrhaftig ſagen, Sir,“ fuhr Mr. Lorry fort,
ohne auf ihn zu hören, „ich weiß eigentlich nicht, was Sie die
Sache angeht Wenn Sie mir, der ich ſo viel älter bin als Sie,
erlauben wollen, es auszuſprechen, ſo glaube ich kaum, daß dies
Sache Jhres Geſchäfts iſt.“

W Geſchäfts! Mein Gott, ich habe kein Geſchäft,“ ſagte
r. Carton.
„Es iſt ſchade, daß Sie keins haben, Sir.“

„Das glaube ich auch.
„Wenn Sie ein Geſchäft hätten,“ fuhr Mr. Lorrh ſort, „ſo

würden Sie vielleicht ſich demſelben widmen.“
Cerre meine Vüte, nein! Jch gewiß nicht,“ ſagte Mr.

arton.„Jch ſage Jhnen, Sir,“ ſagte Mr. Lorrh, ganz ärgerlich über
ſeine Gleichgültigkeit, „ein Geſchäft i eine ſehr gute Sache
und eine ſehr reſpektable Sache. Und ich ſage Jhnen, Sir,
wenn das Geſchäft ſeine Rückſichten fordert und manchen Zwang
auflegt, ſo weiß Mr. Darnay, als junger Mann von Herz,
dieſen Umſtand zu berückſichtigen. Mr. Darnay, gute Nacht.
Gott ſegne Sie, Sir! Jch hoffe, Sie ſind heute für ein gedeih-
liches und glückliches Leben aufbewahrt worden. Heda,
Sänftel!“
Vielleicht ein wenig ärgerlich über ſich ſelbſt, wie über den
Sachwalter, ftieg Mr. Lorry haſtig in die Sänfte und ließ ſich

nach Tellſons Bank tragen.
(Fortſetzung folgt.
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2. Freie Ausſprache.
Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen!

öbziuldemolratiſcher Verein f. Halle

und den Saalkreis. (U. S. P. D.)
Donnerstag, den 5. September 1918, abends 8 Ahr

im Volkspark, Burgſtraße 27:

25 Mitglieder Verſammlung
Tagesordnung:

Die politiſche Lage.
Redner Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Geyer Leipzig.

Werbt für guten Beſuch der Verſammlung.
Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.

1774

S

Ruſch-6chloſ
r dringenden Heeresbedare ehe Be 111

Lange Geilen,
Maschinerfadrik, Refneriestr. 45.

Arbeiter und
Frauen

Durch Cerordnune

der Verkauf von Brot untersagt, welche nach dem 1. April 1915
den Verkauf aufgenommen haben. Von dieser Verordnung
werden auch Verkaufsstellen betroffen,

Gute Scheffeilbrot
verkauften.

des Magistrats der Stadt
Halle ist denjenigen Ge-
schäaften ab 1. Septbr. 1918

welche bisher das

Ich richte deshalb an die geehrte Einwohnerschaft von
Halle die höfliche Bitte, sich von dem betreffenden Geschäfts-In-
haber, wo das Gute Scheffelbrot nicht mehr verkauft werden darf,

brotes bestehen

w

le jedes andere Brot guch micht
die nächstliegende Verkaufsstelle nennen zu lassen. Es bleiben

14 noch in allen Teilen der Stadt Verkaufsstellen des Guten Scheffel-
Auch kann bei mir telephonisch unter

Nr. 4041 angefragt werden, wo sich alsdann die für Sie nächst-
liegende Verkaufsstelle befindet. Indem ich bitte mich weiter
wie bisher zu berücksichtigen, bleibe ich nach wie vor bestrebt,

S ein sauberes, gut bekömmliches und schmackhaftes Brot herzu-
ſtellen. 1784

Mit vorzüglicher Hochachtung

Scheffel-Brot- Werk Halle (S.).
Telephon 4041.

Anklihe Bekanntmachungen.

Höchſtpreiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom

25. Septbr. und 4. November 1915 über die Errichtung
von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung
wird für den Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

J 1.
Der Preis für das Pfund Ware darf nicht überſteigen für:

I. Rindfleiſch

Rindfleiſch 2.30Rindfleiſch ohne Knochen oder Knochenbeilage 2.60

Gehacktes 2.50Knochen 030II. Schweinefleiſch
2) friſches Fleiſch:

Fleiſch mit Knochen 1.80b) verarbeitetes Fleiſch:
Geräucherter Spech 2.60
Pökel fleiſch 2.c) Wurſtwaren:
Friſche Blut- und Leberwurſt
Geräucherte Blut- und Leberwurſt 2.
Plock- und Jagdwurſt
Sülzwurſt (Schwartenwurſt)
Kalbfleiſch
Schnißel

IV. Hammelfleiſch

ere h

s 2.
Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des

Geſetzes, betr. Höchſtpreiſe vom 4. 8. 14 in der Faſſung
der Bekanntmachung vom 17. 12. 14 (Reichsgeſetzbl. S. 616)
in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. 1. 1915
und 23. März 1916.

Zuwiderhandlungen werden gemäß z 6 dieſes Geſetzes
mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu 10 000 M. beſtraft, auch kann neben der Gefängnis-
ſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
und angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten
des Schuldigen bekanntzumachen iſt.

8. 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 2. September 1918. in

Wirkſamkeit.
Halle, den 30. Auguſt 1918.

Verkauf von Quark.
Am Dienstag den 3. Sept. 1918 erfolgt der Ver

kauf von Quark auf den Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen: Milch-
händler Brockhaus, Ludwigſtraße 26, Milchhändler Krebs,
Lerchenfeldſtraße 22, Milchhändler Wetzel, Königſtraße 8.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 11000--15000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre
wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Preiſe von 37 in abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, den 2. September 1918.

Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Zwieback in der Talamtſchule,

Bauarbeiter- Verbandam Dienstag den 3. September 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber des Ab-

ſchnittes I der beſonderen Warenbezugskarte für
ältere Leute von 70 Jahren an, diejenigen des Ab-
ſchnittes G der beſonderen Warenbezugskarte für
Arte von 12 bis 17 Jahren und diejenigen des

bſchnittes J für Kinder bis zu 12 r Zugelaſſen
um Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 12001--19 500 vorm. von 8--12 Uhr

und die Jnhaber der Nummern 19501--27 000 nachmittags
von 26 Uhr. Auf jeden der vorbezeichneten Abſchnitte
kann ein Paket Zwieback zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben
werden.

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, den 2. September 1818. Der Magiſtrat.

Gewindeſchneiden.
Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändigen
Tabellen, für alle vorkommenden Drehbänke und Gewinde.

Preis Mark 3.00.
Porto 10 Pfg.

18 Kohlengeſchäft ſucht für

ofort 1028Friedrich JCesan,
Deſſauerſtr. 50.

mmendorf
W
Fr. Robinpon,

“1021 Friedenſtr. 64, I.

Phan Gunclerkarte
cler Umgehung von

Halle a. d. S.

Preis 1 Mk.
Ecleblers Führer

durch de Dübener Heide

Preis G0 Pfg.
empfiehlt die

VollsBuchhandlung,
Halle (Saale), Harz 4244.

Kartons
Feldpoſt Paketen,

in verſchiedenen Größen,
ſind zu haben in der

loll: -Buchhandlung,
e (S.), Harz 42/44.

S0Zlald. Verein für

ersedurg Querturt
U. S. P. D.

Filiale Pafſendorf.

Am Sonnabend ſtarb
an einem ſchwerenLeiden
unſ. ſtellvertr. Diſtrikts-
führer, der Kernmacher

Richard Karbe,
Die Genoſſen werden

ihm ein treues Andenken
bewahren! *1019

Die Beerdigung findet
Dienstag nachm. 4 Uhr
vom Sterbehauſe aus
ſtatt.

Die dDiſtriktsleitung.

Hetallarbeiter Vervand.

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur

Nachricht, daß unſ. lang
fähriges Mitglied, der
Kernmacher

Richard Karpe
nach langem Leiden ver-
ſtorben iſt.

Etzre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet
Dienstag, den 3. Septbr.
nachm. 4 Uhr, v. Trauer
hauſe, Paſſendorf, Hall.
Straße 4, aus ſtatt.

Um zahlr. Beteiligung
erſucht 1777

Die Ortsverwaltung.

Deutſcher

Ortsverein Halle.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur

Kenntnis, daß am Sonn
abend, d. 31. Aug. unſer
langfähriges Mitglied u.
Verbandskollege, der

Bauarbeiter
Heinrich Völker

nach lang. ſchwer. Leiden
im Alter von 53 Jahren
verſtorben iſt. 1782
Ehre ſeinem Andenken

Die rn ſindetDienstag, den 3. Septbr.
nachmitt. 4 Uhr, von der
Wohnung, Reilſtr. 27e,
aus ſtatt. Die Mitglieder
werden erſucht, ſich recht
zahlreich daran zu beteili

Volksbuchhandlung, Harz 4244.

ZZBGèDöAEwboweeewoo o

Arbeite marlit

e el n n
Frauen ſchälen
1778 werden angenommen.

August Zelss, Füſcherplan 7.

Haurer, Zimmerleute,
Zementeure und Arhelter
für verſchiedene auswärtige kriegswichtige Neu
bauten bei dauernder Beſchäftigung geſucht.

Zum Teil iſt günſtige tägliche Fahrgelegen
heit nach Halle vorhanden.

Theodor Lehmann.
Beton und Eiſenbetonban,

Gr. Berlin l. 1750

Infolge der herrſchenden Knappheit an Fett, ins-
beſondere Butter, kann den Gaſtwirtſchaften,Speiſewirtſchaften, Mittagstiſchen, Kaſinos zuge
wieſene Fett nicht mehr in Form von Butter gegeben
werden. Auf die im Beſitz der genannten Verpflegun
ſtätten befindlichen Fettbezugsſcheine kann nur in der
Talamtſchule Margarine oder Fett bezogen werden;
Händlern wird die Abgabe von Butter auf dieſe Scheine
m

Zuwi en werden geſtraft, auch wird ſol
chen Händlern der Butterhandel entzogen. Die Butter-
händler haben bis Donnerstag, den 5., dem Stadt
ernährungsamt, Abt. 2, anzuzeigen, ob bzw. welche
Mengen ſie bisher an Gaſtwirtſchaften uſw. verkauft
haben. Die Namen der Wirtſchaften, Gaſtſtätten uſw.
ſind anzugeben.

Halle den 2. September 1918. Der Magiſtrat.
Von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in Magde-

burg wird uns mitgeteilt:
Vom 1. September d. J. ab gelten folgende neue bzw.

abgeänderte Höchſtpreiſe. Gleichzeitig werden die vom
Magiſtrat feſtgeſetzten v welche erſtam 4. September d. J. in Kraft treten, bekanntgegeben:

A. Frühgemüſe je Pfd. Für
Erzenger:

Spinat 20 Pf. Pf.Grüne (Stangen-) Bohnen 30 Pf. g.
Wachs- und Perlbohnen 40 Pf.
Kohlrabi mit jung. Laub 9 gf 13 Pf. 17 Pf.
Kohlrabi ohne Laub 10 Pf. 13 Pf. 18 Pf.
B. Herbſtgemüſe je ztr. je Pfd.Rote Speiſemöhren u.

längliche Karotten 6.50.4 7. 10. 165Pf.
Gelbe Speiſemöhren 4.75.4 7.50.& 12 Pf.
Runde kleine Karotten 12. (12. t7. 24 Pf.
Weißkohl 3.75- 4. 7.2160 14 Pf.Rotkohl Z. (7.50 1260-4 tWirſingkohl 6.50.& 7. 11. 17 Pf.Grünkohl 7. 7.50 12.50.4 18 g.Rote Rüben (Beete) 7. 8. II. 17 Pf.Zwiebeln 14.50 (15. 21. 3930 Pf.Gelbe Kohlrüben 2.25-& 6. 10Pf.
Weiße Kohlrüben 1.75. 5. 9Pf.Die eingeklammerten Zahlen ſind die Preiſe für das
auf genehmigte Lieferungsverträge zu liefernde Gemüſe.

Halle, den 2. September 1918. Der Magiſtrat.

Schulhücher 77
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz42/44.

Anslchts- Karten
ernſten u. heiteren Jnhalts,

Zu beziehen durch die
Volksbuehhandlung.

Harz 42/44.

FamilienNachrichten.

Plötzlich und unerwartet erhielt ich geſtern die J
tieferſchütternde Nachricht, daß mein heißgeliebter
Mann, ſeiner beiden Kinder treuſorgender Vater,
mein herzensguter Sohn, Bruder, Schwager,
Onkel, der Unteroffizier

Walter Barth
(Jnhaber des Eiſernen Kreuzes),

im 383. Lebensjahre, am 22. Auguſt, dem furcht
baren Völkermorden zum Opfer gefallen iſt.

Jn unſagbarem Schmerz: 1773
Frau Emilie Barth geb. Neumann, Hildegard
und Erna als Kinder nebſt allen Anverwandten. F

Halle, 31. Auguſt 1918, Kl. Ulrichſtr. 9, H.
Ruhe ſanft

Sonnabend, 31. Auguſt, verſchied nach ſchwerem
Krankenlager, mein lieber Mann, unſer guter F
Vater, Bruder, Schwager, Onkel, Schwieger-
und Großvater

gen.
Die Ortsverwaltung. ß

Heinrich Völker,
im Alter ron 54 Jahren. 1776

Halle, Reilſtraße 27 o.
Jm tiefſten Weh:

Nie trauernden Hinterbliebenen.
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Nr. 205. c 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. September 1918.

Die neue Spielzeit im Stadttheater
nahm geſtern mit einer Aufführung von Goethes Fauſt (I. Teil)
ihren Anfang. Jſt die Wahl eines Goetheſchen Werkes zur Er
öffnungsvorſtellung ſchon durch das zeitliche Zuſammentreffen des
Geburtstags des Dichters mit dem Wiederbeginn der Spiel
zeit gegeben, ſo wird der Theaterfreund natürlich nebenher auch
noch geneigt ſein, in dieſem Anfang ſo etwas wie ein pro
n Bekenntnis der Theaterleitung zu er-licken, und auch für die Folge das Beſte hoffen. Jn der
deutſchen Dichtung, ja man kann ſagen: in der Weltdi tung,
gibt es ja nun freilich kaum noch ein Werk, das an Schönheit
und Formvollendung der Sprache, an Tiefe der Gedanken, an
Fülle von Lebensweisheit und -Erkenntniſſen die Goetheſche Fauſt-
Tragödie überragte. Mit den Wunderkräften ſeiner unübertreff-

lichen Sprachkunſt ſchöpft hier Goethe aus den Urgründen des
Lebens, ſpannt die Entwicklung der Lebensgaben und -kräfte zu
erdenklichſten Tiefen und Weiten und geſtaltet ſie zum Lebens-
und Menſchheitsdrama. Alle Erfahrungen und Erkenntniſſe
ſeines bedeutenden, außerordentlich reichen und vertieften Lebens
hat Goethe in der Fauſt Dichtung zuſammengefaßt; ſie iſt die
Gipfelung im Schaffen des Dichters, die Krönung ſeines Lebens-
werkes. Sie iſt heute, faſt hundert Jahre nach Goethes Tode,
nicht nur lebendig wie am Tage ihrer Vollendung ihr Ge-
dankenreichtum und ihre Erkenntnistiefe haben ſich immer herr-
licher offenbart und immer unerſchöpflicher entfaltet. Und gerade
in dieſen Tagen des grauenhaften Weltkrieges, wo die Menſchheit
wieder in einen Zuſtand wildeſter Barbarei zurückgeſunken iſt und
das Menſchenantlitz ſeine ſchmähliſche Schändung erlebt, wo alles
aus den Fugen iſt und man in dem blutigen Wirrwarr und tollen
Hexenſabbat nach einem feſten und ſicheren Port ſucht da wird
mancher Wahrheitsſucher in der Fauſtdichtung Stütze, Halt und
Erbauung finden. Denn in ihr webt und lebt das Allgefühl, das
Schickſalsringen der menſchlichen Natur, und ſie iſt erfüllt von
dem elementaren Wahrheitsdrang der menſchlichen Seele, von
dem Suchen nach dem letzten und tiefſten Sinne alles Lebens.
Im Fauſt wird uns die Erkenntnis dafür erſchloſſen. Ganz
zu eigen kann ſie uns indes aber nur werden, wenn wir uns
zu den Erkenntnishöhen Fauſts durchzuringen vermögen. Nur
„wer immer ſtrebend ſich bemüht, den können wir erlöſen“.
Und die „Erlöſung“ iſt nur im läuternden und klärenden
Kampfe der „zwei Seelen“, durch den Sieg des Höheren über
das Niedere in der Menſchennatur, durch Löslöſung von allen
egoiſtiſchen Trieben und Wünſchen zu erlangen: „Von der Ge
walt, die alle Weſen bindet, befreit der Menſch ſich, der ſich
überwindet“. Das war die Lebenserkenntnis des gereiften, des
achtzigjährigen Goethe, und das lehrt uns letzten Grundes auch
ſein Fauſt. Jn dieſem Sinne iſt er, namentlich in ſeinem
zweiten Teile, ein Buch der Vollendung, das ſich in der Fülle
und Tiefe ſeiner Gedanken freilich um dem erſchließt, der durch
eigene reiche Lebenserfahrungen und erkenntnisfördernde Er-
lebniſſe zum tieferen Verſtändnis des Fauſtgedankens inner-
lich herangereift iſt. Das dieſe Vorausſetzung nicht nur für
das tiefere Verſtehen des Fauſt, ſondern für die Dichtungen
Goethes im allgemeinen gilt, dafür haben wir ja in Goethe
ſelbſt einen vollgültigen Zeugen, wenn er u. a. (zu Eckermann)
ſagt:

„Meine Sachen können nicht populär werden; wer daran
denkt und dafür ſtrebt, iſt in einem Jrrtum. Sie ſind nicht
für die Maſſe geſchrieben, ſondern nur für einzelne Men-
ſchen, die etwas Aehnliches wollen und ſuchen
d in ähnlichen Richtungen begriffen

in d.
Dieſe Meinung Goethes trifft auf die Fauſttragödie noch in

ganz beſonderem Maße zu. Und das iſt mit ein Grund, wes-
halb der Fauſt auf der Bühne noch lange nur Stückwerk
bleiben wird. Gewiß, der Aufführung auch des zweiten Teils
ſtehen ſchier unüberwindliche bühnentechniſche Schwierigkeiten
entgegen; aber ein abgeſchloſſenes Ganze bildet das Werk nun
einmal erſt in ſeinen beiden Teilen. Hoffen wir indes, daß
künftigere, glücklichere Geſchlechter einmal eine Löſung finden
werden, die es ermöglicht, die wundervolle Gedankendichtung
unſeres größten deutſchen Dichters durch die Vermittlung der
Bühne als Ganzes und in vollendeter Darſtellung auf ſich
wirken zu laſſen.

Einſtweilen müſſen wir uns mit dem Möglichen und Erreich-
baren, das heißt meiſt mit einer Aufführung nur des erſten
Teils der Fauſttragödie begnügen. Und auch hier hat der tüch-
tigſte Spielformer noch gerng Erſchwerniſſe aller Art zu über-
winden, wenn er verhindern will, daß ſich die große Linie der
Fauſtgeſtalt nicht in die bloße Gretchen- Tragödie ver-
liert, die aus ganz natürlichen Gründen den Hauptanteil der
Großzahl der Theaterbeſucher leicht auf ſich lenkt.

Sicher in dem löblichen Beſtreben, den ganzen tiefen Ge-
dankenreichtum und die dramatiſchen Wirkungen der Dichtung
möglichſt reſtlos zu erſchöpfen und ſie den Beſuchern der Vor-
ſtellung ſo wirkungsvoll wie nur möglich zu vermitteln, hatte
Oberſpielleiter Theo Modes bei der Einrichtung des Werkes
Wege eingeſchlagen, die von den früheren FauſtJnſzenierungen
in manchen Punkten abwichen. Aber die Wirkungen und Ein-
drücke, die von der praktiſchen Erprobung ſeines Verſuchs
ausgingen, erinnerten einen doch ſtark an das Goethewort:
„Es irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt Was Spielleiter
Modes in der Einführung in ſeine Neuinſzenierung der Fauſt-
tragödie verſprochen hatte: Gedankengehalt und Handlung des
Dramas zur denkbar möglichen Einheit und Geſchloſſenheit. zu
verſchmelzen das vermochte er in der geſtrigen Aufführung
praktiſch leider nicht zu erfüllen. Statt der erwarteten größeren

inheitlichkeit, Ueberſichtlichkeit und raſcheren Abwicklung der
Szenenfolge der Dichtung, die mit der neuen Einrichtung er-
reicht werden ſollte, war die Aufführung von einer Flüchtigkeit,
Zerriſſenheit und überdies auch noch von einer geradezu er-
müdenden Länge.

Der gotiſche Spitzbogen, den man ſtändig vor Augen hatte
und hinter dem die Bühnenvorgänge bisweilen recht ſchat-
tenhaft im Dunklen abſpielten, ſchien nicht nur das mächtige
r e Streben ſymboliſch anzudeuten, ſondern auch den

nterſchied zwiſchen dem, was der Spielleitung als Ziel vor
eſchwebt haben mag und dem, was ſie tatſächlich erreichte.
danche Bühnenbilder es ſeien nur genannt: Auerbachs

Keller, der Spaziergang im Garten der Schwerdtlein ſtörten
derart die Jlluſion, daß man ſie wie grobe Gewaltſamkeiten
empfand und aus der Verſtimmung ſchon gar nicht heraus
kam. Mangel an Zeit und Raum verbieten uns, auf weitere
Einzelheiten einzugehen, ſonſt wäre über die regierung noch
manches zu ſagen, und viel mehr über die Darſtellung. Sie war
im großen ganzen matt und blutleer, und weder im Darſteller
des Fauſt noch dem des Mephiſtopheles war etwas von der
Größe und Allgewalt des Goetheſchen Geiſtes lebendig. Adolf
Rehbagdh ließ nur hin und wieder etwas von dem unbändigen
Drange Fauſts ſpüren, und als Gretchens Liebhaber war er
allzu hausbaden. Hermann Wedding fand für den Mephiſto
pheles ſchon gar keinen einheitlichen Stil; er gab ihn weder
dämoniſch noch mit ſpöttiſch-ſarkaſtiſcher Neberlegenheit, ſon
dern höchſtens als einen gewitzten Burſchen, für einen Teufel
aber wahrlich zu unbedeutend und zu armſelig. Reine Freude
konnte man nur haben an dem ſchlichten, liehreichen Gretchen
Henriette Troegers,„ der feinen Charakteriſierungskunſt
Dora Debickes (als Marthe Schwerdtlein) und an der
lebensvollen Friſche der Studentenſzenen in Auerbachs Keller.
n kann geſagt werden, daß noch in keiner Fauſt-
aufführung, die wir in den letzten Jahren am hen Stadt

thes ſo wenig getheater ſahen, die herrlichen Geiſtesſchätze Goe
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hoben wurden, wie in der geſtrigen Aufführung.
findung vermochten ſich auch die Theaterbe nicht zu entiehen, und n ſchwach wie ndruck, auch der

eifall.

Quittung der N. S. P. D. Jm Monat Anguß gingen im
Parteiſekretariat und Bezirksſekretariat folgende Beträge ein:
Vons Schie. A. 10 Mk. Bezirk 20 7,50 Mk. E. R. 0,05 Mk.
17 260 2,50 Mk. 17 008 21,50 Mk. 17 004 6,65 Mk. 17 479

24,75 Mk. Bons Schlie. A. 14 Mk. 17 180 2 Mk. 17 177
0,50 Mk. 173827 11 Mk.

Das Bezirksſekretariat. Das Parteiſekretariat.
Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die außer

ordentliche Sitzung der Stadtverordneten am nerstag, den
September, nachmittags 4 Uhr, umfaßt folgende Punkte:

Oeffentliche Sitzung: 1. Erwerb von Anlagen auf der
Jungfernwieſe. 2. Verſorgung der r mit elektri-
ſcher Kraft. 3. Aenderung des Straßenbahntarifs.
4. Verſtärkung des Kriegsfonds. 5. Beitrag zur Kolonialkrieger-
ſpende. 6. Einrichtung einer Badegelegenheit in der Desinfek-
tionsanſtalt. 7. Verpachtung von Ackerplänen. 8. Uebertragung
von Etatsreſten. 9. 11. Nachbewilligungen. Nichtöffent-
liche Sitzung. 12. Armenpflegerwahl. 18. Penſionierung
eines Beamten.

Der Verband deutſcher Hausfrauenvereine, Sitz Hamburg,
Hochal'e 128, wird es ſich durch ſeine abgeſchloſſenen Vereine
jedt angelegen ſein laſſen, mit allem Nachdruck und mit Hilfe
er Hausfrauenvereinsmitglieder bei der Bekämpfung des

Kriegswuchers mitzuwirken. Sein beſonderes Augenmerk wird
er darauf richten, dem ſich immer mehr ausbreitenden Unfug
entgegen zu wirken, daß die Produzenten jetzt 3 aus
nahmslos zu Kleinhandelshöchſtpreiſen verkaufen.

Eine Volksvorſtellung findet im Stadttheater nöch-
ſten Sonntag nachmittag wiederum ſtatt. Zur Aufführung
kommt das bekannte Schauſpiel ohannisfeuer von
Sudermann. Eintrittskarten zum Preiſe von 25 bis 65 Pf.
ſind jetzt ſchon im Arbeiterſekretariat, Harz 42244, zu haben.
Der Beſuch iſt zu empfehlen.

Brennſpiritusverkauf. Vom 1. September d. J. an dürfen,
laut einer Bekanntmachung der Reichsbranntweinſtelle, bis
auf weiteres monatlich wieder 25 Hundertteile derjenigen
Menge, welche durchſchnittlich monatlich vom 1. Oktober 1914
bis 30. September 1915 für häusliche Zwecke eegere
verbraucht worden iſt, zu denſelben Zwecken in Verkehr gebra
werden. Von dieſen 25 Hundertteilen werden 20 Hundertteile
S Preiſe von 55 Pf. für das Liter ausſchließlich Glas gegen

ezugsmarken, die von den Kommunalverbänden ausgegeben
werden, der Reſt von 5 Hundertteilen zum Preiſe von 2 Mark
ür das Liter ausſchließlich Glas ohne 1 n geliefert.

Der Sviritus zum Preiſe von 55 Pf. für das Liter iſt aus
ur Befriedigung des Bedürfniſſes minderbemittelter

erſonen beſtimmt, die ihn zu Koch-, Heiz- und Leuchtzwecken
benötigen und denen Elektrizität, Gas oder Petroleum nicht
zur Verfügung ſteht, ſowie zur Deckung des Bedarfs von Per-
ſonen, die den Spiritus für Zwecke der Kranken- und Säug-
lingspflege unbedingt gebrauchen. Andere Bezugsmarken als
die von der Spiritus- Zentrale hergeſtellten dürfen nicht zur
Verwendung gelangen, ebenſo dürfen auch andere Beſcheini-
gungen irgendwelcher Art, auf welche Spiritus entnommen
werden ſoll, für den Bezug von Brennſpiritus nicht ausgeſtellt
werden. Die Abgabe von Flaſchenſpiritus erfolgt wie bisher
durch Kleinhändler.

Handels und Gewerbeſchule für Mädchen. Die Leitung der
Anſtalt weiſt nochmals auf die verſchiedenen Abteilungen hin,
welche im Oktober d. J. neu eingerichtet werden bzw. mit einem
neuen Lehrgang beginnen. Jn der Handelsſchule hat es ſich
notwendig erwieſen, eine zweite Abteilung Höhere Handels-ſchule einzurichten. Der Höheren Hanvelelchnle iſt die ſtagt-

liche Anerkennung erteilt worden, und der erfolgreiche
derſelben berechtigt ſomit zur Aufnahme in das Handelsleh-
rerinnenSeminar oder die Handelshochſchule. Außer dieſem
zweiten Lehrgang der Höheren Handelsſchule werden in der Ge-
werbeſchule neu eingerichtet: 1. Ein Lehrgang zur Fortbildung
in Schneiderei mit Anleitung zum Entwerfen und Ausführen
von künſtleriſchen Kleiderſchmuck (Stil- u. Koſtümkunde, Stoff
lehre) 2. eine Beratungseſtelle für das Einrichten und Anferti-
gen von Kunſthandarbeiten. Die letztere Abteilung ſoll dem
Zweck dienen, Anleitung zum ſelbſtändigen Einrichten von künſt-
leriſchen Handarbeiten zu geben, ſowie bei Auswahl von Stoff,
Garn und Seide unter beſonderer Berückſichtigung der Farben-
wirkung beratend einzugreifen und beim Entwerfen und An
ordnen von Muſtern zu helfen. Es iſt angenommen, daß die
Jnanſpruchnahme dieſer Beratungsſtelle nur ſtundenweiſe er-
folgt, ſo daß die Ausführung der Handarbeiten in der eigenen

vorgenommen wird und nur das Einrichten und
Fertigmachen Gegenſtand der Schulunterweiſung bleibt. Die
ſchon ſeit längerer Zeit beſtehende halbjährige Vorklaſſe für das

S ſoll vom Oktober d. J. ab zurJahresklaſſe erweitert werden. Außer einer umfaſfenderen
praktiſchen Vorbereitung ſoll der Unterricht auch zur Einfüh-
rung der Pädagogik, Pſychologie, die einſchlägige Literatur und
zu ſozialer Unterweiſung dienen ebenſo ſollen Kunſtgeſchichte,
Stilkunde und geſchmackhildender Unterricht zur Vertiefung
und beſſeren Ausbildung der künftigen techniſchen Lehrerinnen
einbezogen werden. Eintrittsbedingung: Schlußzeugnis des
Lyzeums oder Mittelſchule 1. Klaſſe.

Das im Oktober 1917 eingerichtete, r wiſſenſchaft
liche Vorſeminar beendet im September den erſten Jahreskurſus
und nimmt für Oktober neue Schülerinnen auf. Schülerinnen,
die aus irgendwelchen Gründen das Schlußzeugnis des Lyzeums
oder der Mittelſchule nicht erlangten, wird der Stoff der wiſſen-
ſchaftlichen Hauptfächer der erſten Klaſſe der Mittelſchule ver-
mittelt, und ſie werden befähigt, ſich einer wiſſenſchaftlichen
Vorprüfung zu unterziehen, nach deren Beſtehen ſie Aufnahme
in techniſche Seminare erlangen können. Die Allgemeinbil-
denden Fächer, wie Literatur, Deutſch, Rechnen, Franzöſiſch,
Engliſch, Erdkunde, Geſundheitslehre, Lebens- und Bürger-
ſlunde leiſten durch die Gliederung in Ober-, Mittel und
Unterſtufe, beſonders durch die Teilung in ganz kleine Gruppen
für Fremdſprachen eine ſehr erfolgreiche Arbeit und ermöglichen
den Schülerinnen ſchnelles Fortſchreiten. Jn dieſe Abteilung
werden Schülerinnen der verſchiedenen Schulgattungen aufge-
nommen. Der Unterricht iſt wahlfrei und kann in Verbindung
mit gewerblichem Unterricht, wie Handarbeit, Wäſchenähen,
Schneidern, Putz und Kunſthandarbeit genommen werden. Be-
onders wird noch hingewieſen auf die monatlichen Abend-
chneiderkurſe für berufstätige Frauen und Mädchen Bei Be-

darf ſollen auch derartige Ausbeſſer- und Wäſchenähabteilungen
eingerichtet werden. Nähere Auskunft auch über die anderen
Abteilungen wird in der Schule vormittags von 10 bis 11
Uhr durch die Vorſteherin erteilt.

Schreibmaſchinendurchſchläge keine Druckſachen. Auf einen
Antrag des Abg. F. Marquart, daß auch Schreibmaſchinen-
durchſchläge als Druckſache befördert werden müßten, ähnlich
den hektographierten Schriftſtücken, erwiderte das Reichspoſt
amt: „Gegen die für Druckſachen feſtgeſetzten Taxen werden
nach S 8 I der Poſtordnung vom 28. Juli 1917 nur ſolche Verviel-
fältigungen von mit der Schreibmaſchine gefertigten Schrift-
ſtücken befördert, die durch Abdruck oder Abzug, nicht aber
mittels Durchſchlags hergeſtellt ſind. Bei den Schreibmaſchinen-
durchſchlägen wird nicht der fertige Satz gedruckt oder abge-
zogen, ſondern es werden die einzelnen Buchſtaben durchge-
ſchlagen. Mit Hektographen, die Abzüge fertiger Schriftſtitcke
ſind, ſtehen die Schreibmaſchinendurchſchläge nicht auf derſelben
Stufe. Eine Aenderung der Vorſchrift a, a. Q. in dem ge-
wünſchten Sinne würde jeden Abſender eines Briefes in die

zum Volksblatt.
Dieſer Emp-

Halle (Saale), 2. September 1918.
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Lage etzen, des mit der chinen eih h n er Porke-parnis m. gegen die Druckſachentarederartiges
chlagenden hatte einen unabſchr. a hVolkspark. Das Extrakongert der 76er am Sonnabend

mußte des kühlen Wetters wegen in den unteren Räumen ſtatt
finden. Infolgedeſſen konnten leider viele Hunderte der Be
ucher keinen Platz finden. Auf vielfachen Wunſch wird die
apelle deshalb am nächſten Sonnabend im Volkspark

h Konzert veranſtalten, worauf heute ſchon hin
gewieſen ſei.

Stadttheater. Heute, Montag, gelangt die komiſche Oper
König für einen Tag zur Aufführung. Morgen, Dienstag, undFreitag wird Goethes Fauſt wiederholt. Es ſei beſonders
barauf hingewieſen, daß die Aufführung der Tragödie püntt
lich um 7 Uhr beginnt. Um Störungen zu vermeibden, bleiben
die Türen während des Prologs geſchloſſen. r geht
Webers romantiſche Oper Der Freiſchütz zum erſten Mal in
dieſer Spielzeit in Szene. ndine, Sonnabend
König für einen Tag.

Rektorenwechſel. Zum Rektor der Volks und Mittelſchule
in Alsleben (Saale) wurde der Mitielſchullehrer A. Wehner
von der hieſigen Wittekindſchule gewählt. Er tritt an die
Stelle des Rektors Kindermann, der am 1. Oktober die Leitung
der hieſigen Weingärtenſchule übernimmt.

Das Eiſenbahnunglück bei Gröbers, das ſich am 11. Dez.
1917 ereignete, beſchäftigte die Strafkammer am Sonn-
abend. Das Schöffengericht hatte den Lokomotivführer Franz
Merkel von Wahren wegen fahrläſſiger Transportgefährdung
u einem Monat Gefängnis verurteilt. Dagegen hatte M.
erufung eingelegt und erzielte reiſprechung. Das

Gericht kam zu der Ueberzeugung, daß dem Angeklagten die
Behauptung, er habe das Vorſignal infolge des Nebels nicht
ſehen können, nicht zu widerlegen ſei. Als der Angeklagte dann
das Haltſignal bemerkt habe, habe er alles getan, was möglich
war, um den Zuſammenſtoß zu verhindern, ſo daß ihm eine
Fahrläſſigkeit nicht zur Laſt gelegt werden könne.

Einzug der Operette ins Walhalla. Was die Leiter des
bekannten Unternehmens, in dem die Kräfte des Varieté ſeit
langem eine Stätte fanden, erwarteten, als ſie den Plan faß-
ten, das Walhallatheater ſtändig der heiteren Kunſt zur Ver
fügung zu ſtellen, und was Guſtav Bertram in ſeinem ori-
ginellen Prolog am Sonntag hoffnungsfreudig und zukunfts-
verſprechend ſagte es ſcheint ſich bewahrheiten zu wollen. Die
geſtrige Eröffnungsaufführung fand vor ausverkauftem Hauſe
und im Beiſein einer erwartungsvoll geſtimmten Menge ſtatt.
Die Bühne iſt dem neuen Zweck entſprechend mit einem äußeren
Rahmen eingefaßt worden; der Orcheſterraum hat eine Ver-
tiefung und Erweiterung erfahren, welche Aenderung ſich durch
aus bewährt. Zur Aufführung gelangte Walter Kollos OperetteDrei alte Scachteln, ein Stück, das weitgehende An-
ſprüche befriedigt und das in Handlung und vor allem in der
Muſik weit über dem Durchſchnitt ſteht. Die Orcheſtrierung iſt
durchaus modern; in den lyriſch-romantiſchen Partien zeigt ſie,
vor allem durch die Verwendung der Harfe, 7 opernhaften
Charakter. Die Handlung des Stückes wird durch den Titel
nur ganz unvollkommen angedeutet; iſt reizvoller, als aus
den Worten Drei alte Schachteln geſchloſſen werden kann. Man
möge ſich überzeugen.

Die Aufführung hinterließ den beſten Eindruck und machte
Oberſpielleiter Guſtav Bertram, Spielleiter Willi Schur,
Kapellmeiſter Werner Ladwig, der Ballettmeiſterin Phädra
Döhler, ſowie dem Künſtlerperſonal alle Ehre. Jſt das ſtän-
dige Enſemble der Walhalla- Operette von vornherein ſchon gut
fundiert durch Guſtav Bertram, den beliebten Künſtler als Ver
treter komiſcher Rollen und Marga Petex, die Ernſt und Scherz.
Spiel, Geſang und Tanz in gleicher Weiſe meiſternde Künſt
lerin, ſo hat die Leitung des Unternehmens namentlich eine
lückliche Hand bt bei der Gewinnung der Sängerinnen.Fiſe Groſſer iſt eine erſtklaffige Hraft; ſchien ſie als Lotte

zuerſt auch etwas befangen, ſo entfaltete ſie ihre prächtigen
Stimmittel und ihr lebhaftes Spiel bald ganz und riß die Hörer
von Beifall zu Beifall. Daß anf dieſem Gebiete Guſtav Ber tram und MNar a Peter wieder reichlich Erfolg davontrugen,
war um ſo ſelbſtverſtändlicher, als die Rollen des Sergeanten
Hoſenpfeffer und der mundfertigen Berliniſchen Köchin Auguſte
dieſem unglaublich ulkigen Paar en auf den Leib ge
ſchrieben ſind. Eine gute Sängerin hat das Enſemble auch in
Mary Schadow jedenfalls machte ihre Urſula Krüger den
beſten Eindruck. Von den übrigen Sängern kann man das
leider nicht ſagen; man darf hier die Schwierigkeiten der
Kriegszeit nicht unterſchätzen. Doch entbinden dieſe nicht von
der Pflicht der Feftſtellung, daß Joſeph Firmans, obzwar er
erſichtlich den beſten Willen zeigte, den Anforderungen der vom
Komponiſten reichlich mit Geſang bedachten Partie des Klaus
Kerſting nicht entſprechen konnte. Was ſonſt noch mitwirkte,
fügte ſich nach Gebühr in den Rahmen der Aufführung, die in
den hervortretenden Geſangs und Tanzſzenen wiederholt wer-
den mußte. Möge der glückliche Aufgang und der Ber; von
Blumen und Lorbeer, der im dritten Akt auf die Bühne gebracht
wurde, die Zukunft der Walhalla-Operette beeinfluſſen.

Im Apollotheater findet gegenwärtig wieder nur ein Gaſtſpiel der in Halle en ſeit Jahren gut bekannten Operetten
geſellſchaft Kurt Olfers ſtatt. Zur Aufführung gelangt der
Pußta-Kabvalier, Operette in 8 Akten von Karl von
Bakonyi, deutſche Bearbeitung und Texte der Geſänge von
Robert Bodanſky. Muſik von Albert Sgzimai. Das Stück
handelt in der fendalen Geſellſchaft. Das Geſamtſpiel muß
als durchaus gut bezeichnet werden. Hans Forſtner als
Emerich Werner war geſanglich wie auch darſtelleriſch auf der
Höhe. Otto Erich Schmidt ſtellte den alten blaſierten Grafen
Korlath naturgetren dar, ebenſo Robert Luther den Grafen
Fredy Korlath. Georg Krönlein als Stallburſche Miſchka alas
Graf Amadie erregte wahre Lachſalven, ebenſo ſeine Partnerin
Grete Wolters als Küchenmädchen Roſi. Lobenswert iſt auch
Meta Heim als Komteſſe Rollg. Die künſtleriſche Leitung lag
in den Händen von Direktor Olfers. Die Muſik wurde unter
der geſchickten Leitung von Felix Stäble gut abgetönt zum Vor-
trag gebracht. Die Seſangsſchla er mußten alle wiederholt
werden. Das bis auf den letzten Platz a Haus ſpendete
den Darſtellern reichen Beifall. e Schluß wurden den
iplern ſowie Herrn Direktor Olfers Blumenſpenden über-
reicht.

Radrennbahn Ol n Fart Der geſtrige dritte Renntawar nicht ſo ſtark deu t wie ſeine Vorgänger. Die Ungun
der Witterung mag manchen Sportluſtigen abgehalten haben.

Die war ebenfalls e Durch verſchie-dene Defekte an den SchrittmacherMotoren verzögerten ſich die
Rennen ganz beträchtlich, auch ſetzte kurz vor Ablauf ſtarker
Regen ein, ſo daß ſich die Direktion veranlaßt ſah, den dritten
Lauf des 50-Kilometer-Rennens von 62 Runden auf 87 her
ab zuſetzen. Trotz der ſchlüpfrigen Bahn kamen Unfälle glück
licherweiſe nicht vor. Die einzelnen Rennen verliefen pro-
grammgemäß und geſtalteten ſich ebenfalls äußerſt intereſſant.

t. Berechtigungslauf zum Fliegerpreis. 1600
Meter, vier Runden. Es ſtarten ſechs Fahrer. Sieger: Kant-
Dortmund in 3 Min. 83 Sekunden.

2. Großer Fliegerpreis von Halle. Drei Läufe:
1200, 1600, 2000 Meter. Preiſe: 400, 300, 200, 150, 125, 100 Mk.
Der erſte Fahrer eines jeden Laufes erhält einen Punkt, der
zweite zwei Punkte uſw. Wer nach den drei Läufen die nied-
rigfte aufweiſt, iſt Sieger. Geſamtergebnis: Sieger
wurde der Sechstagefahrer Lorenz Berlin mit vier Punkten
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eiter: Häusler-Berlin mit fünf, RudelBerlin mit neun,
ger Ter mit 14, Kant-Dortmund mit 15, Großmann-

Berlin mit 16 Punkten.
3. Großer Sommerpreisüber s0 Kilometer in

drei Läufen, 10, 15, 25 Kilometer. Preiſe: 1000, 750, 600 Mk.
1. Lauf. Erſter: Teddy Schütz-Berlin in 12 Min. 15 Sekunden;
zweiter: Willi Boring-Magdeburg; dritter: Adam Bäumler-
Leipzig. 2. Lauf. Erſter: Boring in 16 Min. 55 Sekunden;
zweiter: Schütz; dritter: Bäumler. 3. Lauf. Erſter: Boring
in 20 Min. 17 Sek.; zweiter: Schütz; dritter: Biumler. Beim
1. Lauf hatte Boring zuerſt ſeinen Schrittmacher erreicht, mußte
edoch infolge Raddefektes Schütz den Vorrang überlaſſen. Beim
2. Lauf verſagte der Motor des Schrittmachers von Schütz, der
ſich jedoch an Bäumler anzuſchließen wußte, um möglichſt
wenige Runden einzubüßen. Beim 3. Lauf verſagte Bäumlers
Schrittmacher wiederholt. Geſamtergebnis: Sieger: Boring;
zweiter: Schüt; mit 1025 Meter zurück: dritter: Bäumler mit
2775 Meter zurück.

4. Malfahrennur für Hallenſer. 1200 Meter, drei
Runden. Preiſe: 30, 20, 15, 10 Mk. Sieger: Lähne in 3 Min.
1225 Sek., Ebener, Wurmſtich, Göricke.

5s. Vorgabefahren. Offen für alle Fahrer. 1200 Meter,
drei Runden. Preiſe: 150, 100, 60, 30 Mk. Es ſtarten 13 Fah-
rer. Sieger: Rudel-Berlin in 1 Min. 2724 Sek., Lorenz, Häus-
ler, Wegener-Berlin.

6. Tandemfahren. 2400 Meter, ſechs Runden. Preiſe:
250, 150, 100, 75 Mk. Es ſtarten nur Lorenz-Häusler und
Rudel-Wegener. Sieger: Lorenz-Häusler in 4 Minuten

Zuſammenſtoß. Am Sonnabend ſtieß in der Merſeburger
Straße ein Straßenbahnwagen mit einem von auswärts ge-
kommenen Laſtfuhrwerk zuſammen. Durch den Anprall wurde
die vordere Plattform des Motorwagens leicht beſchädigt. An
dem Fuhrwert brach die Vorderachſe; auch erlitt das Sattel-
pferd Verletzungen an den Hinterbeinen. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

Durch abſtürzende Scheibe verletzt. Von dem Dache eines
Grundſtücks in der Gr. Ulrichſtraße löſte ſich, vermutlich durch
Witterungseinflüſſe, eine größere Oberlichtſcheihe und fiel auf
die Straße, wodurch zwei vorübergehende Mädchen an den
Füßen verletzt wurden. Sie wurden mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen nach der Klinik und von dort aus nach ihren
Wohnungen gebracht.

Brand. Jn der Nacht zum Sonntag wurde die Feuerwehr
nach einem Grundſtück der Gr. Steinſtraße gerufen, woſelbſt
in einem Lagerraum ein kleines Schadenfeuer entſtanden
Die Wehr konnte nach halbſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Volkswirtſchaftliches.
Wirtſchaftliche Tatſachen des Jahres 1917.

Die wirtſchaftlichen Vorgänge des Jahres 1917 finden eine
Beleuchtung in der ſoeben vom Reichsverſicherungsamt ver-
offentlichten Statiſtik über den Verkauf der Beitrags-
marken in der Jnvaliden-Verſicherung. Sinddoch dieſe Nachweiſungen beſonders deshalb bedeutungsvoll, weil
der Jnvalidenverſicherung alle gegen Gehalt oder Lohn beſchäf-
tigten Perſonen ohne Rückſicht auf den Beruf angehören. Aus-
geſchloſſen ſind nur die „Angeſtellten“ mit dem Jahresarbeits-
verdienſt von über 2000 Mk. Nimmt man an. daß ein Verſicher-
ter im Durchſchnitt jährlich 50 Beitragsmarken e ichtet, was

war.

nach allen Beobachtungen den tatſächlichen Verhältniſſen ent-
ſprechen dürfte, ſo verminderte ſich die Zahl der Verſicherten von
15 012 212 im Jahre 13913 auf 11 547 750 im Jahre 1916. Das
Fahr 1917 brachte eine kleine Wiederzunghmne
Das iſt in der Hauptſache auf die Erweiterung der Rüſtungs-
induſtrie zurückzuführen. Vemerkenswert ſind ſodann
ſchiebungen in der Zugehörigkeit der Verſicherten zu den einzel-
nen Lohnklaſſen. Jm Jahre 1917 gehörten der unterſten Lohn-
ſtufe mit dem Jahresarbeitsverdienſt bis zu 350 Mk. 6,7 v. H.
ſämtlicher Verſicherten an. Zur zweiten Klaſſe (350 bis 550 Mk.
zählten 18,6 v. H., zur dritten (550 bis 850 Mk.) 22,8 v. H., zur
rierten (850 bis 1150 Mk.) 13,1 v. H. und zur oberſten (1150 M.
und mehr) 38,8 v. H. Jm Laufe der Jahre hat eine fortgeſetzte
Abwanderung aus den niederen nach der oberſten Lobnklaſſe
ſtattgefunden. Jm Jahre 1908 gehörten dieſer nur 12 v. H.
aller Verſicherten an, im Jahre 1911 bereits 23 v. H. Jn den
folgenden fünf Jahren von 1912 bis 1917 erhöhte ſich der Antei!
auf 29, 32, 29, 31, 38 v. H. Der größte Schritt wurde daher im
Jahre 1917 getan, das infolge der ungeheueren Tenerung vie!
ſache Lohn zulagen brachte. Jmmerhin zeigt dieſe Statiſtik, daß

11 783 385.d r

8 Mvie Ver-

die Lohnerhöhungen nicht ſo erheblich und nicht ſo allge
ſind, wie oft behauptet wird. Haben doch noch annähernd
Drittel aller Verſicherten ein Einkommen nur bis 1159 Mk. in
Jahr! Wenn auch bei der Zuteilung der Verſicherten zu den
einzelnen Lohnklaſſen kleinere Abweichungen von dem wirklichen
Verdienſt zu berückſichtigen ſind (geſchiehl dieſe doch in der

Regel in Anlehnung an die Klaſſenzugehörigkeit in der Kranken
verſicherung!' ſo gleichen ſich doch dieſe er gegen
ſeitig aus, ſo daß gegen die Richtigkeit der Statiſtik im allge
meinen keine Einwände erhoben werden können.

Ausdehnung der Staatswirtſchaft.
Der Senat der Stadt Hamburg hat an das dortige Par-

ament den Antrag gerichtet, für das Hamburgiſche Kriegsver-
ſorgungsamt weitere 10 Millionen Mark zur Verfügung zu
ſtellen. Jn der Begründung des Antrages heißt es: „BVei der
Votwendigkeit, die ſtaatliche Bewirtſchaflung auf immer weitere
Gegenſtände des täglichen Lebens auszudehnen. insbeſondere
infolge der Notwendigkeit, für den kommenden Winter wieder
größere Mengen Bedarfsgegenſtände einzulagern, ſind die bis-
her bewilligten Mittel von 40 Millionen Mark nicht ausreichend.
Das Amt benötigt insbeſondere jetzt für die Verſorgung der
Bevölkerung mit Kleidung und Schuhzeug weitere Mittel.“ Be
merkenswert iſt, daß die im diesjährigen Staatshaushaltsplan
für unvorhergeſehene Ausgaben eingeſtellten 5 Millionen Mark
bereits verbraucht ſind und daß der Senat für dieſen Zweck wei-
tere 3 Millionen Mark fordert.

Aus der Partei.
Der Sozialdemokratiſche Volksverein für den Kreis Solingen
hat ſeinen Geſchäftsbericht veröffentlicht. Daraus geht hervor,
daß am 1. Juli 1918 816 Mitglieder vorhanden waren, darunter
81 Frauen. Eingezogen wurden im letzten Jahre 312 Genoſſen.
Wie überall leidet auch in Solingen' die Bewegung unter den
Schwierigkeiten, eine umfaſſende Agitation zu betreiben und
Verſammlungen abhalten zu können. Am l. Juli 1917 zählte
die Partei 329 Mitglieder, darunter 44 Frauen. Trotz allerHinderniſſe hat ſich die Partei alſo günſtig entwickeln können.

Der Münchener Landesverratsprozeß.
Wie der L. V. mitgeteilt wird, iſt die Vorunterſuchung gegen

Eisner und Genoſſen abgeſchloſſen. Etwa 20 Genoſſen ſind in
dieſen Prozeß verwickelt.

Gewerkſchaftliches.
Jahreskfonferenz der engliſchen Bäckergewerkſchaft.

je Times vom 12. Auguſt berichtet: „Bei der heute ſtatt
findenden Eröffnung der Jahreskonferenz der vereinigten Ge-
werkſchaften der Bäcker und Konditoren in der Eſſer-Hall, Lon
don, wird der Delegierte von Newceaſtle beantragen, daß kein
feindlicher Ausländer das Recht haben ſoll, in den nächſten
20 Jahren ſich unſerer Organiſation anzuſchließen. Die Dele-
gierten von Northumberland und Durham beantragen, daß die
Gewerkſchaftsbeamten berechtigt ſein ſollen, engliſchen Bäckerei-
arbeitern zu verbieten, zuſammen mit feindlichen Ausländern
zu arbeiten.

Die Dunnes hoffte offenbar, daß die Entſchließungen ange-
nommen würden. Der Verlauf der Konferenz hat jedoch die
Erwartungen der Northcliffe-Preſſe getäuſcht. Jm Namen der
Londoner Gewerkſchaften begrüßte Genoſſe Fred Bramlay die
Konferenz und gah ihr ſofort eine internationale Richtung.
Mit allen gegen vier Stimmen wurden, wie die J. K. berichtet,
die obenerwähnten Anträge verworfen und eine Reſolution an-
genommen, die die Regierung tadelt wegen der Päſſeverweige-
rung an die ſozialiſtiſchen Arbeiterführer, die zum Zwecke des
Wiederaufbaues der Jnternationale nach der Schweiz reiſen
iwwollten.

Anternehmergeld für Gelbe.
Die Gelben wehren ſich bekanntlich ſtets entrüſtet gegen die

Behauptung, daß ſie eine Schutztruppe der Unter-
nehmer zur Niederhaltung und Bekämpfung der Arbeiter-
intereſſen ſeien und zu dieſem Zwecke durch Gelder der Unter-
nehmer ausgehalten würden. Dafür, daß das richtig iſt, liegen
zahlreiche Beweiſe vor. Neuerdings wird der Beweis wieder
durch ein Schriftſtück erbracht, das der Hannoverſche Volks-
wille veröffentlicht:

Hannover, den
Verein der Metallindnuſtriellen

der Provinz Hannover
und angrenzenden Gebiete.

Firma
7 l l

März 1918.

Hannover.
Betr. Beitrag zu den Koſten der Geſchäftsſtelle

des Bezirksverbandes der Werkvereine.
Wir teilen Jhnen ergebenſt mit, daß die Unterſtützung

der Werkvereinsſache im verfloſſenen Jahr insgeſamt
1200 Mark erfordert hat.

Aal her Nieaer
Täglich, abends 8 Vhr 1781

„Dref glte Schachteln“
Operette in 4 Aufzügen von Herm. Haller.

Gesangstnxte v. Rideamus. Musik v. Walter Kollo.
Vorhber: Prolog., gesprochen v. Gustav Bertram.

e

fo

Schmeerstrasse S,
Dienstag Donnerstag
Aus der Alwin Neuss-Serie 1917 16.

Das Spiel vom Tods,
Spannendes Drama in 4 Akten.

Hauptrolle: Alwin Neuss,
Usw. 1775Aufang: 4 Ubr

1783

Kasse von 10 bis 1 und 4 bis 6 Uhr.

Thalia-Festsale.
franin Belluchini.

öpig der Zauberkünstler.

Tüglich abends s Uhr
5 Voerstellung. z

Dionstag, den 3. September 1978,
Cwhes küſär DonpeKomort

Aktiv. Trompeterkorps d. Mansf. Feldart.-Reg. Nr. 73.

Stadttheater.
Dienstag, d. 3. Se er

Anfang [e] Uyr.

Ende gegen 11 Uhr

rausvon Goethe.
Mittwoch. d. 4. Sepiember:

Der Freischütz.

An dieſen Koſten beteiligt ſich eine ehe Firma frei
willig mit 361,20 Mark, ſo daß noch 3838,80 Mk. aufzubringen
ind.f Am 31. Dezember 1917 waren insgeſamt 18 Firmen mit

Werkvereinen und 5184 Mitgliedern vorhanden es entfallen
demnach auf das Werkvereinsmitglied 74,051 Pf.

Da Jhr Werkverein nach Jhrer Angabe Mitglieder
hat, ſo haben Sie zu zahlen X 74,051 Pf. Mark.

Wir bitten Sie, dieſen Betrag unſerm Konto bei der Han
noverſchen Bank zu überweiſen.

Hochachtungsvoll
Verein der Metallinduſtrieken der Provinz Hannover

und der angrenzenden Gebiete.
gez.: E. Garvens.

Wie aus dem Schriftſtücke der Unternehmer erſichtlich ift,
handelt es ſich nur um einen Beitrag zu den Koſten der gelben
Geſchäftsſtelle, daher die verhältnismäßig geringe Summe.
allgemeinen iſt bekannt, daß die Unternehmer auch recht anſehn
liche Summen zur Verfügung ſtellen, wenn es gilt, ſich eine
Schar williger und gefügiger Arbeiter zu halten.

Allerlei.
Das vernagelte Hodlerbild in Jena.

Victor Snell ſpottet in der Humanité vom 22. Auguſt:
„Wir haben erlebt, daß in Frankreich e und zwar
ernſt zu nehmende Männer, Richard Wagner für dieſen über
dreißig Jahre nach ſeinem Tode ausgebrochenen Krieg haben
verantwortlich machen wollen gleichwohl dürfen wir nicht
glauben, damit die Palme auf dem Gebiete der Dummheit
davongetragen zu haben. Auch die Deutſchen haben
Narren und Verrückte. Das beweiſt die Tdes Jenenſer Hodlerbildes. Dasſelbe ſtellte den
Auszug der Jenenſer Studenten zum Kriege 1813 dar und
war ein Meiſterwerk des Schweizer Malers Hodler.
unterſchrieb 1914 einen Proteſt Schweizer Künſtler gegen die
Beſchießung der Kathedrale von Reims. Zur Strafe ließ der
Jenenſer Senat das Bild mit Brettern vernageln. Hodler iſt
nun geſtorben, und ſeither haben deutſche Kunſtfreunde ſich für
die Beſeitigung der Bretter ins Zeug gelegt. Aber der Aka-
demiſche Senat bleibt bei ſeinem Beſchluß.

Das kann uns nun zwar nicht dafür tröſten, daß wir Triſtan
und Parſival nicht mehr hören, aber man freut ſich doch,
nicht allein zu ſein. Und dann dieſe Vernagelung mit
Brettern! Welches Denkmal hornochſenmäßiger Dummheit!
Man ſollte eine Photographie davon zum ewigen Andenken
herſtellen! Schade. daß Flaubert das nicht mehr erlebt hat.“

Der Spott des Mitarbeiters der Humanité iſt leider nicht
unberechtigt

Schiffskataſtrophe. Aſſociated Preß berichtet aus Waſhing
ton Das amerikaniſche Marineminiſterium teilt mit, daß der
amerikaniſche Dampfer Cyclope, der ſchon am
4. April von Barbardos nach den Vereinigten Staaten abge-
gangen war, als endgültig verloren anzuſehen iſt. Er
hatte 15 Offiziere und 221 Mann Beſatzung an Bord, außerdem
57 Paſſagiere. Nach einer Reutermeldung glaubt man, daß das
Schiff in einen Zyklon geraten und geſunken iſt.

Feuersbrunſt in einer türkiſchen Stadt. Konſtantinopel,
31. Auguſt. Wie die Blätter melden, ſind bei einer Feuers-
brunſt in Samſun am Schwarzen Meere 200 Häuſer und 100
Läden eingeäſchert. Der angerichtete Schaden wird auf zwei
Millionen Pfund geſchätzt.

Die Bahnhofskaſſe beraubt. Bresläu, 31. Auguſt. Jn der
vergangenen Nacht iſt ein Einbruch in die Schalterkaſſe des
Hauptbahnhofes verübt worden. Es wurden 120 000 Mark ent-
wendet. Der Verdacht richtet ſich gegen vier Perſonen, die feſt
genommen worden ſind.

Die ſpaniſche Grippe in Frankreich greift weiter um ſich und
hat nunmehr auf die ſüdoſt- franzöſiſchen Bezirke übergegriffen.
Jm Departement Allier herrſcht ſie beſonders heftig, es werden
zahlreiche Todesfälle gemeldet.

Meideplſicht der CGerlammlungen

vor der öffentlichen Bekanntmachung.
Die Organiſationsleiter und Einberufer von anmeldepflich-

tigen Verſammlungen wollen die Anmeldung bei der Behörde
ſtets ſo früh bewirken, daß ſie bei der Aufgabe von Anzeigen
oder Beſtellung der Einladezettel die erfolgte Genehmigung
der Verſammlung nachweiſen können. Die Aufnahme von
Anzeigen und Lieferung von Verſammlungshinweiſen vor er-
folgter Genehmigung iſt verboten.

pello-Cheater
Gastspien U Oers Operetten-Gesellscnaſt
Heute und folgende Tage ger abds. 8 UhrIn glänzender Ansstattung die Neunheit

„Der PWta-Kavalier

bends s Uhr:

Ausführende:
MAittwoeh, nachm. 4 Vhr: Leitung: Königl. Obermnsik meister Steuer. 20Pf. Dauerkarten haben

zit 4 8 d T(n. Schller- u Fawlllen Vorstellung. u e e o et Wehr 36.
Zum Schluß jeder Vorstellung:

1780 Gr. Geistererscheinung.
J. Der gezamte Reinertrag w. d. Kriegspatenfürzorge zugeführt.

r Vorverkauf von II- I Uhr an der Kasse.

r 7äräää
1783

Karten im Vorverkauf 75 Pfg
Ulrichstrasse, u. an der Abendkasse für 1 Mark.
Für Militär vom Feldwebel abwärts 50 Pfo

Bei ungünstiger Witterung tindet das Konzert

bei H. Hothan, Gr.

im Vauale statt.

dal Mittelind

Dienstag, 3. Sept. er.,
nachmittags 31/2 Uhr

Kur Konzert.
Eintrittspreis: Für PEr-
wachsene 35 Pf., Kinder

Mittwoch, 4. Sept. er.,
abends 8 Ubr.

Abend. Konzert:
ofisün Konzertsängerin

Luise Maundorf,:

Operette in 3 Akten von Karl von Bakonyi.
Musik von Albert Szirmai, 1779

in den Hauptrollen:
Hans Forstner, Meta Heim,
Georg Krönlein, Robert Luther,

Hopsa, ach will t de.
Lieb' entzieh'n. Walzer Kürrt die Stun-
den. Weg'n an Busserl is nix dabeiFrauen trauen nimmer u. nie Lizzi., bitt
Sie, trink' ma auf Du.Kkränk' di net, u. a. m

In Berlin, München, Hamburg
Hunderte von Aufführungen!

Vorverkauf s Tage vorans, tägl. 9-1 u. 5- 7 Uhr

Mutzi, Putai,

Konzerthaus Oherpollinger.
Ecke Gr. Urichstr. Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.

Dienstag den 3. September
àPfälzer Schiessgrahen.

Volks- Buchhandlung
ewpfiehlt

Partel Schriften in grosserſMode Zeltungen en
Volksbuohhandlung Halle, Harz 42/44.

Gros:er unter Kbenad Täglich: F. Gr. Frei- Konzert.

zum Besten der Kolonlal kKrigasspende

unter Mitwirkung der Hüller- Sänger,
Beyrich Bier 1754 Bayrisch Bier.
Es ladet ergebenst ein Frau Eisa Heth.

0000959

Hallischer Hausfrauenhund, e. V.

Die Anmeldezeiten für den Schuhkurſus ſind folgende
Geſchäöftsſtelle G

Rathausſtr 17 1. 10-12 Uhr vormittags.

Berichtilgung. *1027

Steinſtr. 16 10-—12 Uhr vormiſt. nd
4—-6 Uhr nachm.

Bekunnntktenerrigetieng.
Jn den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe iſt eine Nachtragsbekanntmachung Nr. M. 122/8. 18. KRA. vom l. tragSeptember 1918 zu der Bekannt-

machung Nr. M. 1./4. 15. KRA. vom 30. April 1915, betreffend BeſtandsmelduBeſchlagnahme von Metallen, veröffentlicht worden f na und
Magdeburg, den 1. September 1918
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant,
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